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7Zu dieser Nummer

Zweı Jahre nach der ersten Bekenntnistaufe 1in Zollikon bei Zürich g-
rieten die Schweizer Täufer 1n ine Krise. Dokument der Krise un: des
Versuchs, s1e überwinden, 1St die „Brüderliche Vereinigung“ VO  — Schleit-
heim 15 Daran erinnert iın diesem eft der Aufsatz VO  - James Stayer
über e Schweizer Brüder“. Stayer 1St Historiker der Queen’s Uni1-
versity 1n Kıngston, Kanada, un hat die Täuferforschung mit seinem Buch
„Anabaptists and the Sword“, das kürzlich NEeU aufgelegt wurde (Coronado
Press, Lawrence, Kansas > stark und gefördert. Dem Buch
siınd inzwischen einıge Aufsätze gefolgt, die, thematisch weıter ausgreifend,
ein Bıld VO  - den Anfängen un Entwicklungen des Täufertums g-
zeichnet haben
Die Schleitheimer Artikel verführen dazu, isoliert VO  - anderen Quellen
interpretiert werden, weıl sıe den eindringlichsten un! geschlossensten
Dokumenten über das theologische Selbstverständnis 1m frühen Täutfertum
gehören. Stayer SlCh dieser Geftfahr nıcht Aaus; ordnet diese Artikel
vielmehr 1in den größeren Zusammenhang des täutferischen Autbruchs ein
und profiliert s1e Aussagen täuferischer Bewegungen, die außerhalb
der Schweiz entstanden siınd. Dabei wiırd aufs deutliıch, w1e begrenzt
die Wirkung der „Brüderlichen Vereinigung“ aut das Täufertum Insge-
Samıt Wa  _ Außerdem kritisiert Stayer die Neigung der mennoniıtischen For-
schung, das Reformkonzept der Täufer, das 1in Schleitheim beschlossen WU[I -

de, bereits ın die Anfänge der Bewegung 1525 einzutragen. Er wendet
sıch aber auch jene Hiıstoriker Aaus den großen Kırchen, die das Ver-
dienst der mennonıitis:  en Forschung, gemeınt 1st die SOgENANNLTE „Bender-
Schüle“. allzu gering veranschlagen. ber diese doppelte un AauSgCWOENEC
Abgrenzung 1St ein1ıges 1ın den „Reflections and Retractions“ nachzulesen,
die Stayer der Neuauflage des erwähnten Buchs vorangestellt hat Wer S1e
als Ausdruck eınes Standpunkts Jense1ts der eingefahrenen kirchenhistori-
schen Fronten versteht, wird den Wert dieser Arbeiten schätzen wıssen.
Im Vorwort der etzten Nummer hat Heinold Fast auf dıe Notwendigkeit
hingewiesen, sich mit den Problemen des Bauernkrieges VO 1525

machen. In diesem eft erscheint Nun der zweıte Teıl der „Neuen For-
schungen x deutschen Bauernkrieg“. Er konzentriert sıch autf die Unter-
suchung VO drei sozialgeschichtlichen Erklärungsmodellen, die ZU Teil den
Anspruch erheben, auf die gesamte Reformationszeit (also auch die täiute-
riıschen Bewegungen) Anwendung tinden können. Dıiıeser Aufsatz 1st



sehr stark ın er'Form der innerwissenschaftlichen —Auseinanderseizung ab-
gefaßt und wırd nıcht jedermanns Geschmack tinden. Ich denke aber, daß
die Geschichtsblätter gelegentlich auch da einen Beıitrag ZUuUr Erforschung der
Reformationszeit eisten sollten, das Täufertum nıcht unmittelbar im
Mittelpunkt steht, zumal S1e inzwischen Eıngang ın viele Colleges un Uni-
versıtäten gefunden haben, deren Interesse Jahrhundert breit mCr
SIreut 1St. Vielleicht erlaubt auch der bäuerliche Hintergrund des Menno-
nıtentums, da{fß hier einmal in der komplizierten Form, ın der die Bauern-
kriegsforschung heute offensichtlich betrieben werden muß, Verständnis für
die wirtschaftlichen un: relig1ösen Probleme der Bauern 1n der Reforma-
t10Nszeıt gezeigt wird.

Die übrigen Beıträge dieses Hefts, einschließlich der Buchbesprechungen un
Tagungsberichte, rauchen nıcht erläutert werden. Sıe spiegeln VO  -
der Vieltfalt der täuterischen und mennonitischen Beziehungen He geistigen
und soz1alen Umwelt wiıder un kommen gemeinsam mit den austührlich
eingeleiteten Aufsätzen den unterschiedlichen Interessen unfer den Mitglie-
dern ‚des Geschichtsvereins Hans- Jürgen Goertz



James Stayver

Die Schweizer Brüder
Versuch einer historischen Definition1!

Die Schweizer Brüder haben iıhren rsprung „1N, miıt und unter“ der Re-
ftormation. Dıie tradıtionellen mystischen Denkmuster, die großen Eın-
fluß aut Thomas Müntzer, Hans Hut, Hans Denck un ıhre Nachfolger

S A A N a
1n Süd- un Mitteldeutschland hatten, ehlten iıhnen. Sıe hatten war

wI1ıe viele Reformatoren ine ebhafte apokalyptische Empfindung, ließen
jedoch nıcht Z daß ıhre eschatologische Erwartung die Gestalt konkreter
und Gewalt neigender Prophetien e1ines Hans Hut oder Melchior off-
INnNan annahm. 50 miıeden s1ie den Chiliasmus, der zunächst das eutsche und
nıederländische Täutertum vorantrıeb, ihm schließlich aber schweren Scha-
den zufügte. Sıe hatten keine Möglichkeit, sıch VO  e abgesonderten Ge-
meınden Gemeinschaften nach dem Vorbild der uterer fortzuentwik-
keln So kam C5, daß 1M spateren Jahrhundert huterische Mıssıonare,
die daraut bedacht WAarcen, 1NECUC Gemeindeglieder 1ın das gelobte Land
führen, den Schweizer Brüdern nachstellten un s1ie denunzierten. Die
Schweizer Brüder Valien bereit, diıe christologischen Spekulationen der Mel-
chioriten als Adiaphora anzusehen, aber Menno Simons WAar sehr Mel-
chiorit, als dafß die ihm VO Straßburg entgegengestreckte Bruderhand
ergriffen hätte. Und Anhänger Jjenes anderen, Eınigung anstrebenden Täu-
fers, Pilgram Marbeck, stellten ıhrer Antriebe ZUuU „täuferischen
Oekumenismus“ dıe Schweizer Brüder im Kunstbuch Als ıne „schedliche
und verderbliche“ Sekte bloß, dxe Christum außerhalb der Menschen Her-
en »1N der schrift oder andern todten creaturn“ suchten.? Die Bezıe-
hungen der Schweizer Brüder ZUuUr deutschen und schweizerischen Retor-
matıon SOWwl1e ihr Verhältnis anderen Täufergruppen und die Phasen
iıhrer Entwicklung bleiben teıls kontroverse, teils aber ungenügend CI-
forschte Probleme.

Der reformatorische rsprung un éharakter der Schweizer Brüder 1st
eın Forschungsdogma, das sıch se1it dem vergangsecnen Jahrhundert durch-
geSELZT hat.3 Und behauptet sich meınes Erachtens auch weıterhin unge-
achtet des euen Versuches VO Kenneth Davıis, erschüttern.‘ Unser
Verständnis VO  e} Reformation entfernt sich allerdings jetzt VO ausschließ-
lich theologischen und wesentlich statischen Bild jener Zeıt, das VO  ; 1945
bis 1960 die westliche Reformationsgeschichtsschreibung beherrschte.5
Die Neoorthodoxie, der Kalte Krieg un andere Elemente 1n der Sıcht



James Stayer

dieser eıt ließen immer stärker daran festhalten, die Retormatıon se1 ein
urrelig1öses Phänomen. So wurde S1e ganz MmMI1t theologischen Begriffen dar-
gestellt, un: die sozialgeschichtliche Erforschung der Reformation wurde der
Komplizenschaft mit der marxiıistischen Geschichtsschreibung verdächtigt. Dıie
neoorthodoxe Verpflichtung, diese rationalistischen teindlichen Brüder, L1-
beralismus un Fundamentalismus, durch den Rückgriff auf die Theologie
der Reformatoren meıiden, sSetztie das Vorhandensein einer „normatıven“
reformatorischen Theologie voraus.® Dıie Streitpunkte, die protestanti-
schen Konfessionsbildungen führten, wurden heruntergespielt. Emil Brun-
NeTr faßte pragnant „Das CGemennsame zwischen Luther und den
Schweizer Reformatoren un ıhr gemeinsamer Gegensatz das meiste
Heutige 1St gewaltig, daß WIr Heutigen gut taten, S1Ee als Einheit u1ls

gegenüber sehen.“7 Der Entwurtf einer normatıven reformatorischen
Theologie rief die Idee eines normatıven, „ursprünglichen, wesentlichen
Täufertums“ hervor (die wenıger unangenehmen täuferischen Gruppen WUuTLr-

den nämlich ebenso als ine Einheit für sich angesehen), das, „WENN auch
als „linker Flügel“, in die große evangelische Bewegung hineingehörte“.8 Jetzt;
da die Reformationsgeschichtsschreibung Aaus dem Ghetto Jjener historischen
Theologie heraustritt, 1St erwarten, da{fß d1e reformatorischen Anfänge
der Schweizer Brüder ıne andere, umtassendere Bedeutsamkeit annehmen.

Eıne für das Täutertum höchst wichtige soz1ıale un religiöse Strömung der
frühen Reformationszeit 1st der Antiklerikalismus, der Ha{ die
katholische Priesterschaft und die Absage deren Ansprüche.® Obwohl der
Humanısmus viele Kleriker für sıch SEeWANN, War nach dem Zusammen-
bruch des Römischen Reiches die größere geistige Bewegung 1n EKuropa,
die 1ine baa chtiiche Anzahl VO  3 Laıen erfafßte un sich hauptsächlich
Laıen wandte.19 In Deutschland traten d1e unterschwelligen Spannungen
zwischen Humanısmus und Scholastik während der Reuchlinistentehde nach
1570 Zutage. Das wichtigste literarische Produkt dieses Kampftes, die Daun-
kelmännerbriefe 15 /: War eın Meısterstück antiklerikaler Beschimp-
fung, obgleich 1M Gelehrtenlatein abgefaßt War. Bıs wa 1520 betrach-
tete INnNan die Sache Luthers als ine Folgeerscheinung der Auseinanderset-
ZUuNg Reuchlin. Dıie humanıstische Gelehrtenrepublik sah 1in dem Wıtten-
berger Mönch einen Herkules, der siıch aufgemacht hatte, die Augiasställe
der Kirche auszumiısten. Luther griff in ungezügeltem Deutsch die unge-
bildete Rohheit, Verlogenheıit un: Dieberei der Priester VOTLr aller Offent-
ichkeit A INa  3 lobte oder edauerte das;, Je nachdem ob mMa  3 das Tem-

un das ngagement eınes Ulrich VO  - Hutten oder eınes TAasmus



Dıie Schweizer Brüder

besafß Luthers persönliche Interessen zweıtellos theologischer Art,
aber WAar sıch auch völlig bewußt über die Quelle seiner anfänglichen
Unterstützung un: arbeitete zunächst bereitwillig mit der humanıstischen
Ablehnung der Scholastik und dem Antiklerikalismus zusammen.11 Eınes
der Angriffsziele des Antiklerikalismus der Humanısten un: der humanı-
stisch gebildeten Laıen War der veräußerlichte Glaube des Volkes WUull-

derwirkende Heıilige, Ablässe, Reliquien und Wallfahrten. Inmıitten dieses
Kults besaß der Priester iıne wahrhaft magische Aura, un WAar eın
wesentliches Anliıegen der Reformation, ult un:! priesterliche Würde aut
biblische Eintachheit zurückzuführen. So näherten siıch 1ın den Erschütte-
rungen der frühen Reformationszeit Bildersturm und Antiklerikalismus
gegenseılt1g.
Luther freilich stellte sıch schon Begınn der zwanzıger Jahre für diejem:
Cn als Enttäuschung heraus, die sich die Retormatıon vornehmlıch 1M Sınne
VO  3 Antiklerikalismus un Bildersturm vorstellten. Ihnen mu{ besessen
erschienen se1ın VO  } seiner radıkalen Privattheologie, auf die viele VO  3 ıhnen
entweder miıt dem Unverständnis eınes Hutten oder der Miıßbilligung eines
Tasmus reagıerten. Letztlich stand den neuplatonischen Strömungen
tremd gegenüber, die den Abscheu der Humanısten VOTLT einer veräußerlichten
Religion hervorgerufen hatten.1? Selbst Zwingli kritisierte den Konservatis-
[NUS der Wiıttenberger Reformation mıiıt ihrem „‚Schonen der Schwachen“ .13
Thomas üuntzer hatte andere theologische Interessen als Luther un die
Humanısten. In seiınen polemischen Außerungen VO 1524 meınte J6
doch offensichtlich, Luthers theologischer Mangel gründe 1n seinem VeI-

ruchten Wunsch, eın Priestertum errichten, das SENAUSO schlecht
se1 w1e das alte. Was konnten diese „STOSSCH, dicken, feysten paufßbacken“,
diese „teyne(n) INnNneNNer mi1t ıren un: praunen pareten”, diese AsCHriftt-
gelerten“, die „vıll schöner SrOSSCI b  u  cher gelesen haben“, VO Kreuz
Christi wıssen?14

In dieser Atmosphäre des Antiklerikalismus kam Zur Teilung innerhalb
der Retformation Zwinglıs, Aaus der die Schweizer Brüder hervorgingen.
Ende 15292 unternahmen Franz VO  - Sıckingen un seıne Reichsritter ihren
erfolglosen Versuch, die Reformation durchzuführen, indem S1e eutsche
Kirchenfürsten oteten oder enteigneten. Gleichzeitig oder wen1g spater
außerte Sımon Stumpf Zwinglı gegenüber, die Reformation würde keinen
Erfolg haben, „Man schlüge dann (entsprechend Dtn 15) die pfaffenn
tod“ .15 Stumpf WAar mıiıt dieser Meınung nıcht allein. Das beweist ine VO  3
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Andreas Karlstadt vertafßte Flugschritt, der Felix Mantz 1524 weıte Vers
breitung verschatfte. Karlstadt prangerte darın das „Schonen der Schwa-
chen  D und rief nach der Hınrıchtung der Götzendiener als der „gelst-
lıchen ebrecher“ .16 7Zweifellos sınd nıcht alle diese Forderungen wörtlich
nehmen, der tatsächliche Ha{ un orn dieses Antiklerikalismus sollte aber
nıcht unterschätzt werden. Aus solchem antiklerikalen Radikalismus gingen
die Schweizer Brüder hervor. Sein Ziel WAal, das alte Priestertum und den
alten Kult „mıit Stumpf und Stiel“ Au Dıie Entstehung des Schwei-
Zetr Täufertums hatte hre entscheidende Ursache darın, dafß Zwinglı sich
in dem Wunsch, „die Schwachen schonen“, Luther anschlofß.
Im Juli 1523 verweıgerten ıne Reihe VO  —$ Landgemeinden einschließlich
Witikon un Zollikon hre übliche Zahlung des Zehnten an das Großmün-
sterkapitel 1n Zürich mıiıt dem Hınvweıis auf die „UNNutz un: leichtfertige“
Verschwendung ihres Geldes durch die Chorherren. Zum Kern dieser Oppo-
s1t10N gehörte der relig1öse Radikale Wilhelm Reublin, den die Gemeinde
VO  a Witikon ihrem Pfarrer gewählt hatte un für dessen Lebensunter-
halt s1ie aufkam. Er bereiste die Dörter siüdlich und östlich Von Zürich, übte
heftige Kritik den Reichen un unterhielt seine Gemeıinden mMi1t nek-
doten über das sexuelle Fehlverhalten VO  =) Nonnen, einem antiklerikalen
Standardthema. Ebenso erzählte Sımon Stumpf seinen Gemeindemitgliedern
1n Höngg, S1e brauchten den „unnutz nuüutsöllend“ Mönchen VO  3 Wettingen
den Zehnten nıcht zahlen, da diese „habent byderben lüten bißhar un
lang onug dar i® abgerobet und gestolen etcC. Gerade 1in der Angelegenheit
des Zehnten wurde Zwingli VO Konrad Grebel un anderen künftigen
Täutfern einem klaren Standpunkt herausgefordert, und 1n dieser Frage
schieden sıch Z eirsten Mal die Geister.17
Der Anschlufß Ulrich Zwinglıis die Retormatıon ergab sıch seiner eigenen
Behauptung nach nıcht Aaus eıner Nachahmung Luthers, sondern Aaus seinem
eigenen radıkalisierten Erasmıanısmus.18 Im Gegensatz TAasSsmus war

Zwinglı jedoch eın Mann VO erheblichen politischen Ambitionen, em Er-
tolge nıcht C lieben. Als Zwinglı 1519 nach Zürich erufen wurde,
unterstutzte dıe papstfreundliche Strömung innerhalb der Zürcher Füh-
rungsschıcht die Anwerbung VOINl Söldnertruppen für den König VO  -

Frankreich. Bereıts 1522 hatte sıch ıne politische Basıs geschaffen, die die
biblizistische Demontage der alten Religion unterstutzte. Er wandte SlCh Nnu  >}

die Veräußerlichung des relig1ösen Lebens un übersetzte humanıst1-
sche Impulse ın protestantischen Puritanismus. Luther hatte völlig recht, als

ın Marburg erklärte; se1l „nicht S (Seist* mit den Reformierten.
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Zwinglı War natürlıch eifrig darum bemüht, seiner gottwohlgefälligen Re-
lıgıon 1ın dem VO Zürcher Rat regıerten Gebiet Gestalt geben. Nach
und nach begann C die Zürcher w1e das alttestamentliche Israel als Bundes-
volk betrachten. Als mıit dem Streıit den Zehnten, dessen Berech-
tigung früher ın Zweitel hatte, konfrontiert wurde, urteilte
„dann dıe zehenden lassen abgan also wurd ouch ZU  ®) merklichem
nachteil un: abgang der stadt und Sanzen gemeın kommen“.19 Der Zehnte,
der VOT der Reformatıon iıne Zeitlang der Gerichtsbarkeit des Zürcher
Rates unterlag, War tür die relig1öse Zentralisierung der Zürich tTe-

henden Gebiete lebenswichtig. Zwinglı wollte nıcht den Abbau der Zür-
cher Kirche einleiten, sondern vielmehr deren Reform 1n Gang bringen.
Konrad Grebels Erwıderung auf Zwinglis halbherziges Vorgehen die
alte kirchliche Ordnung sollte ıhn als „Schriftgelehrten“ demaskieren
das Wr dasselbe Schmähwort, das untzer Luther anwandte.?9

Zwingli stellte sıch die Kırche, d1e retormierte, 1in größerem Ma{fßstab VOI

als Stumpf iın Höngg oder Reublıin in Witikon. Sıe wurden wI1e VO  »3

tührenden Laıien der Gemeinden unterstutzt. In ıhren radikalen Angriffen
auf Zehnten, Bilder un! das alte sakramentale 5System spiegelte sich die
Selbstbehauptung der Landgemeinden wiıder, die VO Zürich, WeNn auch
MI1t schlecht abgegrenzter örtlicher Eigenständigkeit, regiert wurden. Noch
kurz VOT der Retormatıion hatten diese GemeiLnwesen oft umm die nab-
hängigkeit der Kirchengemeinde gekämpft. Nun, 1im reformatorischen Um-
bruch, wollten s1ie eın okales „Recht auf Reformation“ 1n Anspruch neh-
Men, Zürich aber wollte ihnen verweigern. In dem Tumult 18898| die Bilder
und die Messe Ende 1523 „reinıgten“ Stumpf un: die Miıtglieder se1-
Ner Gemeinde die Kıiırche Höngg ohne die Zustimmung der Zürcher Re-
gierung. Messe un Biılder, diese Hauptelemente des alten Kultus, theo-
logisch gerechtfertigt werden könnten oder nıcht, WwWar das ausdrückliche
Thema des Zürcher Religionsgespräches 1 Oktober 15Z3; aber darin nbe-
oriffen WAar die entscheidende Prage; WEeNl das „Recht auf Reformation“ -
stand. Stumpf klagte Zwingli ADn raume dem Zürcher Rat unbillıg dieses
Recht 1n. Zwingli erwiderte, die relig1öse Autorität lıege b€l der Bıbel,
nıcht beim Rat: dieser aber könne entscheiden, w1e un WwWann biblische An-
ordnungen auszuführen selen. In Waldshut bereıtete Balthasar Hubmaier
iıne lokale Reformation VOT, ohne seine österreichische Regierung be-
achten. Er unterstutzte Stumpf mit der Feststellung, „Reinigung“;, DBe-
seıt1igung der Bilder, werde durch die Übereinkunft der Lokalgemeinde le-
gıtımıert. S50 identifizierte Zwingli sich während der Oktoberdisputation

11
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miıt einem Programm des „ Wartens auf den Magıstrat“. Grebel erklärte
wenıge Monate spater rückblickend, dafß dies die entscheidende Phase 1n der
zerstörerischen Verfälschung der Zürcher Reformatıon war.21

twa 72806 gleichen eıt dürften sıch Stumpf, Mantz und Grebel mi1t einem
Plan für ine entscheidende Maßnahme in Zürich Zwinglı gewandt ha-
ben. Wenn alle Anhänger des Evangelıums autf seıne Seıite ruten würde,

meınten s1e, dann würde bald eıne Mehrheit haben, die tahıg wäre,
eiınen „christlichen“, nämlıch einen VO  - den Feinden der Reformation Or
säuberten Rat einzusetzen. Zwinglı antwortete jedoch, Unordnung und
Zwietracht müßten vermieden werden, da Zürich Ja ohnehin aut dem Wege
ZUr Reformatıion sel.

Im Dezember 1523 wollte Zwinglı die Messe durch eın evangelisches Abend-
ahl ber wiederum unterwart sıch dem Kat, indem ine
Übergangslösung annahm: Es wurden ein1ıge Sitze AUS dem Meßßritual AUS-

gelassen un: „evangelische“ Priester N (3  e ıhrer Verpflichtung, Messe le-
SCH, efreit. Darauthin sprach Konrad Grebel ıne Art protestantischen
Banntluchs über Zwinglı un: seıine Anhänger aus „Wer denkt, glaubt
oder SagtT, Zwinglı handle aufgrund seines Amtes als Pastor, der denkt,
gylaubt un! redet gottlos. (Quı1 Zinlium officie pastorı1s pu  > credit
vel dıcıt, impıe pu credit et dicIt).< Später sah Zwinglı einen Beschluß
der Vorsehung darın, da{ß die Messe TST beseitigt wurde, als die N: (3e-
meıinde VO Zürich darauf vorbereitet WAar, das evangelische Abendmahl
empfangen. Das „Warten aut den Magıstrat“ und das „Schonen der Schwa-
chen“ War ein Grundsatz se1nes Konzeptes VO  ; einer auf dem alttestament-
lichen Bundesgedanken beruhenden, kommunalen Reformatıion ın Zürich,
in die alle Bürger geistlich un welrtlich eingebunden Diese aber hat-
ten keinen Sınn für den antiklerikalen un bilderstürmerischen Eiter ein1ger
seiner frühesten un engsten Anhänger.??
Grebel un se1ine Freunde wurden 1U  — durch das; W as S1e als Zwinglıs „ Ver-
rat  «“ ansahen, dem Versuch veranlaßt, Verbindung mi1t den antiklerikalen
Kritikern Luthers aufzunehmen. Von diesen WAar Andreas Karlstadt für dıe
Zürcher vewif5 der wichtigste. Seine Werke hatte Mantz 1n Basel ZU ruck
befördert, un: sıie fanden 1524 ın Zürich un 1mM Land riıngsum weıte Ver-
breitung. Karlstadt brandmarkte darın ausführlich jegliches „Warten auf
den Magıstrat“ oder „Schonen der Schwachen“. Um Aberglaube un (50t-
zendienst loszuwerden, konnte un: sollte das Recht auf Reformatıon nıcht
NUur VO  3 jeder Ortsgemeinde, sondern 19)  a VO  - jedem Familienoberhaupt
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gebraucht werden. Im übrigen hat wahrscheinlich ine verlorene Schrift
Karlstadts, die sıch die Kindertaute wendete, das Material für die
Protestation den Zürcher Rat VO  . Felix Mantz bereitgestellt. Das 1St
möglicherweise die Erklärung für das sächsische Vokabular dieses Schrift-
stücks.23 Auch wırd Karlstadts Unterstützung des lokalen Rechts auf Re-
formation Reublins Aktion gefördert haben, als dieser dıie Bewohner VO

Witikon un Zollikon ermutigte, ıhre Kınder ungetauft lassen. Das WAar

eine Anmaßsung, die ıhn 1m August 1524 1nNs Gefängnis brachte.?4

Der Einfluß Thomas Müntzers War wahrscheinlich weniıger bedeutend als
der Karlstadts. och da zufällig erhalten blieb, 1St Grebels Briet
Müntzer VO September 1524 das früheste Schritftstück über die Lehre der
Gruppe, die spater Täuter wurden. Das in ıhm gegebene Versprechen, Gre-
be] und die anderen Mıtunterzeichner des Brietes würden „sıben NUW Jung
Müntzer dem (SC gegen) Luther“ se1n, muß 1m Zusammenhang jener eıit
gesehen werden, als üuntzer noch nıcht 1n revolutionäre un militärische
Aktionen verwickelt WAar un die Zürcher noch keine Separatısten waren.*>
Er wurde MIt Karlstadt als eıner der „reinısten ußkünder und
prediger deß reinısten götlichen wortes“ gepriesen, weıl s1e 1n ıhrem An-
oriff autf das „taltsch schonen“ der Reformatoren bestärkte. Sıe kritisierten
üntzer besonders 1n den Dıngen, ıhnen in seiınem antiklerikalen
und bilderstürmerischen Eıter ma{ßvoll erschien. Seine eutsche Fassung
der Messe, seine Steintateln mit den Zehn Geboten SOWI1e der wohlbegrün-
dete Verdacht, da{fß noch den Zehnten in Empfang nahm un: Kınder
taufte, M0 das veranlaßte Grebel, durch entsprechende Belehrung diesem
vielversprechenden Gleichgesinnten helfen, „Saxr rein werden. Nır-
gendwo wırd der puritanische Rıgorismus, der den Bruch mit Zwingli her-
vorrief, deutlicher als hier.26 Dalß Grebel die Vorliebe Müntzers für Gewalt-
anwendung zurückwies, War 1ın diesem Brief eın verhältnıismäßig unwichti-
SCS Thema und entsprach ganz und Sar dem Grebelschen Erasmıanısmus.
Auf diesem Hıntergrund wırd 1aber auch verständlicher, daß wen1g später
Heıni Aberli, einer VO Grebels Mitunterzeichnern, ın einen „Krres für das
Evangelium“ verwickelt wurde. Er gehörte jenen Reformierten
in Zürich, aus deren Kreıs iıne Schutztruppe nach Waldshut entsandt un
dort statıoniert worden WAafrl, Balthasar Hubmaier den Willen
seıner österreichischen Herrscher die Retormation der Stadt ermOg-
lıchen.?7
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Als Zwinglı Ende 1524 ine Schrift gegen seine radikalen Kritiker verfaßte,
beklagte sıch darüber, da{fß Ss1e nıcht wülsßten, W as s1ıe wollten: Dıiıe einen
wünschten, die Obrigkeıt colle dıe Priester umbringen, die anderen dagegen,
siıie solle opponierende Prediger ıhre Lehrunterschiede trei ausdiskutieren
lassen. Später behauptete Zwingli dann, dafß das Eintreten der Radikalen
tür d1e Kindertaufe ıh: zunächst verblüfft hätte, bis begrifft, daß die
Taute nıchts anderes als eın Instrument War, ıne „Absonderung“ her-
beizuführen oder ine „HNCUC Kırche“ schatftfen.28 Im Zusammenhang des
u<cnN, soziologisch neutralen Gebrauchs des Begriffes „Sekte“, der VO  - Max
Weber un: Ernst Troeltsch im Jahrhundert eingeführt wurde, sahen
dem Täutertum freundlıch SCSONNCNC Hıiıstoriker dies Banz Ühnlich WI1e
Zwinglı. Sıe Lraten nämlich datür e1n, dıe Gläubigentaufe 1ın erster Linıe als
Mittel ZUuUr Schaffung einer Kirche der Gläubigen verstehen. Es 1St jedoch
höchst zweıtelhaft, dafß Reublıin, Mantz und Grebel iıhren Kampf die
Taute für den Ausgangspunkt einer abgesonderten Kirche hielten. Be1 we1l-
tem einleuchtender 1St die Auffassung, dafß sie auf iıne Reform der Sakra-

abzielten, die heute in Zürich un MOrgen 1n der SanNzZCNHN Christen-
heit durchgeführt werden sollte.??9
Die Einführung der Erwachsenentaufe WAar dennoch eın dramatischer und
verzweıftelter Akt des Widerstandes die etablierte Kırche un Obrig-
keit. Dıies gyeschah wahrscheinlich auf Verlangen Georg Blaurocks durch
Konrad Grebel AIn 21 Januar 1525 Der Zürcher Rat hatte bereits ein Jahr
uVvo Sımon Stumpf verbannt. Jetzt, kurz VOTL der ersten Gläubigentaufe,
w1es Wiılhelm Reublin un Johannes Brötli AUuUS, die radikalen Priester
Von Witikon un: Zollikon, un:! untersagte Grebel und Mantz, weıterhin
hre Konventikel abzuhalten.39 Diesen Schritt unternahm die Obrigkeit 1M
Namen ihrer Verantwortung für die Wahrung des Friedens und in ber-
einstimmung MIt Zwinglıs Konzeption, derzutfolge eın gottwohlgefälliger
Magıistrat für se1n olk die wahre Religion wählen und darauft achten solle,
daß diese auch aAusübe. Der gleiche Eiter die wahre Religion hatte
Konrad Grebel auf den Weg der Absonderung gebracht, ohne dafß sıch
dessen voll bewußt WAar.

Es mu{ dabei treilich betont werden, daß „Absonderung“ Zuerst mehr eın
Vorwurf WAar, den die Feinde der Täuter S1e erhoben, als eın Ziel,
das die Täuter verfolgten. Ihr Ziel WAar ursprünglich, geschlossene gottwohl-
gefällige Ort- und Kiırchengemeinden für iıhren Glauben gewınnen. Die
;.usgewiesenen Priester VO  - Witikon un Zollikon, Reublin un: Brötli, lie-
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en sıch sofort Hallau nieder, orf nahe Schaffhausen Bıs Aprıl
1525 SIEC Hallau tür sich tautten Waldshut Hubmaier der die
n Stadt ZUuU Täutfertum führte, un: brachten Schaffhausen den füh-
renden Pfarrer der Ta Sebastian Hofmeister, täuferfreundlichen
Haltung Bıs Miıtte 1525 hielt Konrad Grebel sıch ZzZume1ıst Schaffhausen,
Waldshut und St Gallen aut un versuchte, 3891 territorijale Basıs für das
Täufertum der nordöstlichen Schweiz errichten Trotz des Mißerfolges
der Zürcher Täuter den strategısch wichtigen Städten Schaffhausen un
St Gallen WAar ıhr Erfolg Land rinsSsum doch beachrtlich Aufßer all-

und Waldshut schufen 51C sıch festen Stützpunkt den ländli-
chen Gebieten St Gallen. Dort wurde der Kırche VO  — Tablat der
täuferische Laienprediger Hans Krüsı als Pastor EINSESETIZT.
Dies geschah während des deutschen Bauernkrieges Hubmaier un Walds-
hut verteidigten sıch Habsburg S1e unmittelbar der mıli-
tärıschen Aktivität VO  am} Bauernhaufen beteiligt un halfen, Programme für
die Bauern entwickeln Das täutferische Hallau rebellierte
Oberherren Schaftfhausen un hatte militärıische Verbindung MI1IL dem
täuferischen Waldshut Überdies dıie Hallauer MItT der halbbäuerli-
chen Zuntft der „Rebleute (Weinbauern) VO Schaftthausen verbündet Sıe
unftferstutzte Hofmeister MI Nachdruck 111 sC1NECIM radıkalen Eıntreten für
relıg1öse Veränderungen un: demokratisierende Reformen des Stadtrates
Der mıiılıtärische Zusammenbruch der deutschen Bauern treılıch ermutıgte
dann das Schaffhauser Patrızıat die Rebleute überwältigen und Hof-

vertreiben Da  TALT gaben S1C Ablehnung der Kındertaute als
ıhrer Gründe Hallau un Waldshut ergaben sich iıhren Oberher-

ren Das Täutertum wurde abgeschafft Hubmaıer, Reublin un Brötl: —-

ren SDATLESTCNS Dezember 1525 autf der Flucht 81

Diese Episode VO 1525 1111 Nordosten der Schweiz un! Waldshut 1ST

wichtig für das Verständnis der Anfänge des Schweizer Täufertums Er-
ns stellt S1C den Versuch Grebels, Hubmaiers un: Reublins dar, terrıtOor1-
ale Stützpunkte für das Täufertum als 3Bıi=> Jlegiıtime Art reformierten Chri-
ums schaffen An Orten ihres Erfolges, Waldshut Hallau un
Tablat, hatten die Täuter 111e Menge VO Anhängern, übernahmen die Orti-
lıchen Kirchen un stellten auch die Pfarrer Kaum Gegensatz Hub-
Inaılers Ortskirche Waldshut wollte Konrad Grebel 8 „Waldshut 111

yroßem Ma{ißistab“ Schaffhausen und St Gallen errichten, nachdem
MI1It diesem Vorhaben 11l Zürich gescheitert War Zweıtens hatten diese Tau-
ferischen Gemeinden den eısten Fällen den festen Willen, der Verfol-

15



James Stayer

Sung widerstehen un die Verteidigung ihrer Ptarrer versuchen. ber
d.le Diskussionen zwiıschen Grebel und Mantz, dıe VO  e} Anfang (3eS
waltlosigkeit vertraten, und Hubmaıer, Brötli,; Reublin un Krüsı, die ZU

Wiıderstand aufrieten oder ıh zumiındest ausnuützten, wı1ıssen WIr nıchts.
Nur soviel 1St bekannt, da{ß Grebel dazu beigetragen haben kann, die (3
wıssen schärten. Das hatte ZuUur Folge, dafß der zukünftige täutferische Miıs-
S10Nar, Jacob Gross, Aaus Waldshut vertrieben wurde, weıl den Kriegs-
dienst verweıgerte.3 Drittens kann ma  3 das trühe Täutfertum nıcht völlig
VO  ’ den Bauernerhebungen des Jahres 1525 tLrennen. Und nıcht Nur ine
zutfällige Gleichzeitigkeit 1e das frühe Täufertum VO Zusammenbruch
der Autorität profitieren, der durch die Bauernaufstände jener eıt Uu1I-

sacht wurde. Vielmehr wurde beides, Täufertum un Bauernkrieg, durch die
Störung der herkömmlichen relig1ösen un: gesellschaftlichen Ordnung 1m
Zuge der frühen Retormatıon ermöglicht. Beides wurde durch starke Kräfte
des Antiklerikalismus hervorgerufen. Im Angriff aut den Zehnten un: 1mM
Anspruch auf das „Recht der Reformation“ der Lokalgemeinde teilten Ss1e
gyemeinsame Interessen.? Von Antang hatte der Bruch in der Reforma-
t1on Zwinglıs starke Untertöne einer Opposıtion der Landgemeinden
die Stadt Sıe 1elten noch 1525; dem Jahr der Gläubigentaufe un des
Bauernkrieges ın einem solchen Ausmaß A} dafß Bauernführer täuferische
Prediger als Verbündete entdeckten, weıl auch diese die Autonomıie der
Landgemeinden verfochten. Wenig spater beklagten jedoch sowohl die
Bauern als auch die täuferischen Prediger dieses Bündnıs. Die auern s

klärten, VO  e} radikalen Predigern 1n die Irre geführt worden seiın
die meisten reilich keine Täufer: denn dazu WAar diese NEeEUE eWEe-
Sung noch klein.35 Täuferführer w1e Grebel un: Blaurock bestanden aut
der Zahlung des Zehnten, damıiıt nıcht der Gedanke aufkäme, die NeUe R @-
liıgion se1l lediglich eın Vorwand für weltliche Vorteile.36 Dıe Katastrophen
des Widerstandes mOögen Reublin allerdings nıcht Hubmaier VO  3 den
Tugenden der Gewaltlosigkeit überzeugt haben Und die Fehlschläge, die
Grebel un: Reublin bei der Errichtung territorialer Stützpunkte für ıhre
Retormation erlitten, brachten s1e dazu, Konventikel VO  - Gläubigen 1NSs
Leben ruten.

Dıiıe frühen Täuter sıch nıcht klar darüber, ob Gott S1e einer
triıumphierenden Mehrheit oder einer leiıdenden Minderheit ausersehen
hatte. Das Prinzıp der Absonderung VO  \} der Welt stand zunächst in Span-
Nung mıiıt dem Wunsch, die Welt siegreich überwinden. Noch VOL der
ErsSten Taute prophezeıte Grebel wiederholt, daß Zwinglis Anhänger An=-
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dersgläubige verfolgen Werdén. nd die 1m Brief untzer AAr Aus-
druck gebrachte Meınung, dafß in Zürich Anı zwent1ig sınd), die dem
WOTrL Gottes gloubind nährte die Erwartungen eines Martyrıums.?7, Den-
noch suchte Grebel nach einem territorialen Stützpunkt, zunächst 1n Zürich,
dann 1in der Ostschweiz. Die unterschiedlichen Entwicklungsmöglichkeiten
im Schweizer Täufertum VO 1525 lassen sıch wel Ereignissen 1im Juni
desselben Jahres verdeutlichen. Zur gleichen Zeıt, als die Täuter VO  a St Gal-
len un Umgebung Hans Krüsı 1n der Kırche VO  - Tablat als Pfarrer anstell-
ten, rief der Täuterführer VO  «} Zollikon, Jakob Hottinger, seınen 1n der
Kirche versammelten Dorfbewohnern „Gand ußhin, gand ußhin und
hüttend üch VOTL dem valtschenn propheten!“38 Dıie „steinernen Tempel“
konnten den mständen entsprechend dıe Verkündigung des Glaubens för-
dern oder die Beständigkeit der Glaubenden bedrohen.

In Zollikon und Grüningen waren Felix Mantz un eorg Blaurock für
das Missionswer VO  e’ besonderer Bedeutung. Es lieferte lebendige Modelle
tür iıne gesammelte Minorität und die Normen für die Absonderung VO  3

der Welt Mantz War der früheste Täuferführer, VO dem WIr ıne klare
Aussage arüber besitzen, da keıin wahrer Christ eın obrigkeitliches Amt
wahrnehmen dürte, un Blaurock w1e€eSs den Weg ZUuUr Verweıigerung des
Eıdes.39 Es bedurtte einıger Monate un Jahre, diese Normen durchzu-
setzen. Wahrscheinlich verweıigerte Georg Blaurock den Eid VO  - Anfang 28
Miıchael Sattler dagegen nıcht.40 Als Mitglieder des Magıstrats VO  ; St Gal-
len Täuter wurden, quıittierten s1ie nıcht gleich alle den Dienst. YSt mıiıt dem
Schleitheimer Bekenntnis wurde die Ablehnung obrigkeitlichen Wirkens eın
Grundsatz des Schweizer Täufertums.41 Nach un! nach SELZLE sıch ament-

lich in St Gallen und Appenzell die Ablehnung „weltlicher“ Kleidung
durch Hıer hatte siıch ohl als Reaktion auf ein1ıge antınomistısche E x-

(Nachwirkungen der ursprünglichen täuferischen Massenbewegung in
der Ostschweiz) 1ne übertriebene Schlichtheit breitgemacht.*?
In Anlehnung Karlstadt wurde das Abendmahl 1m Brief untzer als
das Zeichen der Gemeinschaft des Glaubens, der Liebe un des Leidens auf-
gefaßt. ber die täuferischen Abendmahlsfeiern, die 1525 den Linden
VOr einem der ore VO' St. Gallen stattfanden, konnten keine sonderlich
exklusiven Veranstaltungen SCeWESCH se1in. Und Krüsıs Bekenntnis, habe

viele getauft, daß sich nıcht alle erinnern könnte, äßt nıcht VeI-

u  n, daß seıine Erwachsenentaufen ıne strenge Prüfung des Glaubens e1in-
schlossen .43 Sıe erinnern vielmehr an die Massentaufen, derentwegen Hub-
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maljer spater VO  a} seinen täutferischen Kritikern 1n Nikolsburg gefadelt
wurde.44

Dıie Grundlage des täuterischen Separatısmus War die Verhängung des Ban-
es: Er wurde mindestens se1it Anfang 1525 in Zollikon diskutiert. Der
annn bestimmte den Charakter der Konventikel;, iındem ıne f120-
LOSC, gesetzliche, moralische Frömmigkeıit hervorbrachte, die gerade
be] den Feinden der Täuter neidische Anerkennung fand Sıe brandmarkten
die „Werkgerechtigkeit“ und „Heuchelei“ der Sekten, bekannten aber oft,
dafß die ernsthaftesten Laijenchristen ıhnen hingezogen wurden.45 Ange-
sıchts des antiklerikalen Impulses der frühen Retormatıion mochten eifrige
Laıen über ıne Sıtuation Ww1e 1n Zürich sehr ohl den Kopf schütteln: Dort
paßten sich achtzig Prozent des alten Klerus geist1g und lieben 1m Be-
S1tz ihrer Pfründen.46 Muntzers Spott über Luther, da{fß dessen Reformation
„eıne feine Sache“ verwirklicht hatte s1e gestattete Priestern, Mönchen
und Nonnen heiraten mufte se1ın SpONTLANES Echo 1m Murren radı-
kaler Laıien tinden.47 Oftfensichtlich praktizierten die Täufer ıhre Religion
nicht, Vorteile gewınnen, un s1ie zeıgten alsbald iıne bemerkens-

Fähigkeit, Leiden en.

Die Obrigkeit VO  w} Zürich hatte 1Ur geringe Sympathie für das individuelle
echt der Religionsausübung 1m Widerspruch iıhrer Autorität
weniıger, W CI ıne „NEUC,; unerhörte Sekte“ WAarL, die Bürger VO Ge-
meınwesen abtrennte. Diese Leute verletzten Eıde, mıiıt denen s1e verspra-
chen, ZUFT etablierten Kirche zurückzukehren, s1e brachen Aaus dem Gefängnis
Aaus oder stifteten das,; W aAs 9308  - 1n abhängigen ländlichen Gebieten als Un-
ordnung ansah; das machte S1e ımmer untragbarer.48 Der offizielle Stand-
punkt WAar der, da{f iıhren relig1ösen Ansichten wiederholt Verhandlungen
gew1dmet N, S1e sıch aber hartnäckiıg und oshafrt weıgerten, die Ergeb-
nısse dieser Verhandlungen respektieren. Das Mandat VO März 1526
machte Wiedertaufe 1n Zürich Z Kapitalverbrechen. Es mu{fß als drastische
aber unausweıchliche Geltendmachung kommunaler Hoheit betrachtet WOTLI-
den se1n.49 In der Schweiz N, VO  ] wenıgen Ausnahmen® abgesehen,
die meıisten täuterischen Märtyrer wirklich gewaltlose Separatıisten, die S1-
cher nıcht miıt Aufstand drohten. Felix Mantz, der tatsächlich als der
der Zürcher Märtyrer 1im Januar 1527 1n der Limmat ertränkt wurde, WAar
wahrscheinlich der konsequenteste gewaltlose Separatıst den frühen
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Täuferführern. Die meisten der eLIw2 siebzig urkundlich belegten Martyrıen
1in der Eidgenossenschaft Folgen der unvermeıdlichen Kollision ZW1-
schen Täufertum un Obrigkeit, WeNnNn eın täuterischer Prediger eiınen Ver-
bannungserlafß nıcht respektierte. Es gab freilich keinen „notwendigen“
Grund für diese Hinriıchtungen, auch nıcht nach den Normen des Jahr-
hunderts. Nur 1n Sachsen gab ein größeres Ma{iß protestantischer Grau-
samkeit. Die meisten reformierten oder lutherischen Obrigkeiten beschritten
einen Mittelweg zwischen wirklicher Toleranz und Todesstrafe I1 reli-
o1öser Nıchtanpassung.51 Das harte Durchgreifen der politischen Autorität
iın der Schweiz äßt siıch wahrscheinlich besser mıiıt deren Verwurzelung 1m
Volk erklären als mıiıt dem Verfolgungseiter zwinglıscher Pfarrer.
In der eıt VO  w} 1525 bis 1529 nach den Ermittlungen VO  ’ (
Clasen 1Ur 9% der Täuter Schweizer. eht iINnan aber VO  ; dem hervorra-
genden Eintluß der Schweizer aut das Täufertum 1n Schwaben und
Oberrhein Aaus un berücksichtigt MMa  } ıne begrenztere rasenz Schweizer
Brüder in Tırol und 19)  A in Mähren, dann scheint nıcht übertrieben, daß
1n der vormelchioritischen Periode bis %% der Täuter Schweizer Brü-
der waren.°* Be1 der geographischen Ausdehnung des Einftlusses der Schwei-
zer Brüder spielte Michael Sattler ıne Hauptrolle. Er institutionalisierte iıhr
Aodell der Absonderung un pragte das Ideal des christlichen Maärtyrers
ein Ideal, das Schweizer Brüder und Mennoniten 1n gleicher Weiıse beein-
druckte un anregte.
Der rühere Prior eines Klosters 1im Breisgau, Michael Sattler, WAar w1e der
Schwabe Wılhelm Reublin oder der ehemalige Bürger Waldshuts Jacob
Gross ebenfalls eın Fremder: alle dreı ekamen 1525 Nn  n Kontakt miıt
den Zürcher Täutfern. 1le dreı Aaus dem Zürcher Gebiet vertrieben
und traten siıch als Flüchtlinge iın Straßburg wieder. Nachdem sıe 1n Ge-
sprächen mit den Straßburger Pfarrern, Bucer und Capıto, keine Überein-
stimmung erzielen konnten, wıdmeten Sattler und Reublin sich der Mıs-
sionsarbeit 1m Bereich des Neckartals 1mM südlichen Schwaben, „der sıch nach
Norden vorschiebenden Grenze der ewegung der Schweizer Brüder“.53
Gross ging nach Augsburg. Dort brachte in einer heterogenen, vornehm-
ich VO  3 Hans Hut und Hans enck beeinflußten Gemeıinde schweizerische
Anschauungen Gehör.
Die Beziehungen VO  ; Hut un enck (und der ıhrem Einfluß stehen-
den trüheren süddeutschen Täuferbewegung) den Schweizer Brüdern sınd
noch ungeklärt. Hut un seine Anhänger die wirksamsten Mıssıonare
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1n Franken und Osterreich. Sıe stießen 19}  d bıs nach Tirol, Thüringen un
Mähren vor.°4 Weıt stärker als be1 den Schweizer Täutferführern stand das
relig1öse Denken VO: Hans Hut entscheidend und direkt dem FEın-
druck der Mystıik un Apokalyptik Thomas Müntzers. Hut War im Gegen-
SAatz den Schweizern dessen persönlicher Anhänger. Er anerkannte Muüuünt-
ers etztes Wort, da{fß Gott die Bauernheere VO Tausendjährigen Reich
ausgeschlossen hätte, weıl sie VO:  3 weltlicher Gewinnsucht besessen SCWESCH
waren; „CYM yder SCY N NUtZ mehr gesucht dan dye rechtfertigung der
christenheyt“. Das bedeutete für Hut Dıie 144 000 Auserwählten mufßten
anderswo gesucht werden. Berichte VO  - der FExistenz eines Bundes-
volkes, die durch ıne 191-401> Taute zusammengeschlossen M, ührten iıhn
nach Augsburg, diese Taufe VO  ‚} Hans enck erbitten. Der Taufe
Huts 1mM Maı 1526 21g iıne Begegnung mi1it enck in Nürnberg Oraus

Dort gehörten s1ie beide Zirkeln, die VO  3 den „fortschrittlichen“ Ideen
Müntzers und Karlstadts beeintlufßt waren.°>

Nachdem enck 1m Januar 1525 N talscher Lehre VO Nürnbergs ü
therischer Obrigkeit vertrieben worden WAär, verbrachte 1 September e1l-
nıge eıt in St Gallen. So konnte Hut AUS erster and über die Schwei-
OT Täufer berichtet haben56. Danach tauchte Ende 1526 der-
selben eıit 1n Straßburg ZUf; als Michael Sattler sıch dort autfhielt. Es 1St
müßıg, darüber spekulieren, WLr VO  ’ beiden jener eıt der führende
Täuter WAar, da WIr keine Kenntnis über ıne früh in Straßburg organı-
sıerte Täufergemeinde haben, sondern lediglich VO  3 Zusammenkünften e1n-
zelner Gleichgesinnter wıssen.57 Zwischen den beiden bestanden persönliche
und theologische Spannungen. Beispielsweise geht Aaus der „Warnungsschrift
der Strassburger Predikanten“ hervor, nıcht Sattler, sondern Denck ırre
„der erloesung Christi . Jesu halb, daran alles ligt“.58 Dencks mystische
Theologie hob miıt Nachdruck das usammenwirken des menschlichen W/il-
lens mıiıt Gottes „innerem Wort“ hervor. Das aber War eın bedeutender
Unterschied ZUr „Rechtfertigung alleın Aaus Glauben“ bei den oroßen Retor-
atforen. Vom Standpunkt der Straßburger Reformatoren Aus INa Sattler
WAar eın streitsüchtiger Schismatiker SCWECSCH se1IN, aber seine Lehre war

orthodox. Hıer 1St also offenkundig, dafß die Schweizer Täuter welcher
Art ıhr Kontakt miıt den Radikalen Aaus Sachsen auch War theologisch
nicht absichtlich VO' reformierten Protestantiısmus der Schweiz un Süd-
deutschland abwichen. Allerdings kamen S1e auch der Nordgrenze der
Bewegung ın Städten w1e Straßburg mit Täufern Von anderem Geıist 1n
Berührung. Denck hatte schon VOT seiınen Kontakten MIt dem Täufertum
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ıne nichtevangelısche mystische Theologıe. Diese hielt sich auch während
seiner täuferischen Periode durch Und Huts Ziel, 1n den dreieinhalb Jahren
zwischen dem Ende des Bauernkrieges un dem Ende der Welt die 144 01010
apokalyptischen Auserwählten „versiegeln“, gestattete ıhm aum echte
Übereinstimmung, se1l Mi1t Hubmaiers „ansässıgem“ Täufertum 1in Mäh-
ren, se1 MIt den VO  3 Sattler Schleitheim verfügten Bestimmungen für
separatistische Konventikel.

Damıt kommen WIr Anlafß un: Zielsetzung der Schleitheimer Artikel.
Sıe wurden 1M Februar 1527 nördlich VO  3 Schaffhausen in Schleitheim autf-
DESETZT. Offensichrtlich War dieser zÜnst1g gelegene Ort gewählt worden,
weıl iıne Versammlung der verschiedenen Führer der Schweizer Brüder
zuliefß. Sattler WAar tradıtionsgemäis die führende Rolle übertragen worden,
und csehr wahrscheinlich wurde VO  3 Reublin begleitet.®9 Der Prolog
den Artikeln sprach die Notwendigkeıit der Trennung VO  3 „falsche(n) brü-
der(n)“ eutlich Aus, die „der geylheyt un freiheyt defß fleyschs ergeben“
s un: der beigefügte Brief bestätigt, da{ß „etlich brüder“ die iın den
Artıkeln behandelten Themen „bißher ırrıg un dem verstand -
olich verstanden haben“.60 Da die Predigt Reublins 1525 nıcht die Früchte
der Absonderung un: Wehrlosigkeit hervorbrachte, Sattler auch 1m selben
Jahr wıderrief un einen Eıd schwor, das Zürcher Gebiet verlassen, gab es
‚8898 wenıge, die Vvon sich 88] Anspruch nehmen konnten, VO Zeitpunkt ihrer
Taufe den Schleitheimer Ma stab Vvorwes$SCHOMMECN haben Abge-
sehen VO  $ einleuchtenden Vermutungen über die Sorge der führenden
Schweizer Brüder hinsichtlich des nNntinomısmus der Täufer VO St. al
len un: Appenzell oder der mystisch-spiritualistischen Theologie Dencks,
kann mMit Sicherheit Aaus den Artikeln 1Ur gefolgert werden, daß einıge Täu-
ter deren Vorschritften als „gesetzlıch“ ablehnten. Es ISt möglıch, WEn auch
unwahrscheinlich, daß Sattlers Kritik sıch die allgemeine Betonung
VO  e} „Glaube“ un „Liebe“ der Straßburger Reformatoren richtete. W as
immer ıhr unmittelbarer Anlaß Wäal, die Artikel dienten dem Zıiel, die Pra-
X1S der Schweizer VO  . der der Katholiken, Protestanten oder anderer Täu-
fer unterscheiden. In diesem Sınne kann mMan ıhr Erscheinen sehr ohl
als den „Kristallisationspunkt“ der Schweizer Brüder beschreiben.®1
Dıie Artikel stellten die Praxıs der Schweizer Brüder hinsichtlich der Er-
wachsenentaufe, des Bannes, des Abendmahıls, des Amtes (Gemeindeleitung)
SOW1e der separatistischen Verbote des bürgerlichen Eides und politischer
Betätigung fest. Nur der Artikel über den „Hırten“ oder Vorsteher be-
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darf weıterer Erklärung. Der Vorsteher War autorisiert „lesen und
ermManen un leren, NECN, straften oder bannen 1n der ymeın, und allen
schwestern un rüdern wol urstan 1 bett, un 1M brottbrechen“. Auch
materielle Unterstützung stand ıhm zu.9%“ In Wirklichkeit ief die Prazxıs
der Schweizer Brüder darautf hinaus, ıne weitgehende Beteiligung der
Laıen Bibellesen, Lehren un Bannen zuzulassen. In der schwachen
Struktur des Amtes der spateren Konventikel bestanden die antiklerikalen
Ursprünge des Schweizer Täutertums tort. Dıie Achillesferse der Gemeinde-
leitung War hre eigene Antälligkeit tür den Bann, der 1n den Artikeln test-
gelegt WAar un nach Meıinung Pılgram Marbecks mi1ıt leichtfertiger Häufig-
keit praktiziert wurde. In den vierziger Jahren gab 1n einem scharfen
Brief nach Appenzell einen Kommentar dazu: „ 1Jas 1Sst jee wıder die arth
Christi, das die herd den hiırten straffen, sonder der hirt soll die schaf
waıden.“63 Einer der hervorragendsten Führer der Schweizer Brüder nach
Sattler, Sprecher aut der Zofinger Disputation un Verfasser einer Erklä-
Tuns über die Absonderung, War Martı Weninger. Er machte die Erfahrung
einer solchen Bestrafung durch die Herde Als C wıe e1InNst Sattler, eınen
Eıd bei der Entlassung AauSs dem Gefängnis (Urfehde) schwor, wurde ARN

der Gemeindeleitung endgültig ausgeschlossen.® Es war urchaus nıcht NUur

das Ergebnis systematischer Vertolgung, da{(ß spatere Führer der Schweizer
Brüder nıcht erühmt wurden wı1ıe Grebel, Mantz oder Sattler oder
Hut; Denck, Hubmaier, Marbeck, Huter, Hotftman oder Menno. Zum Teil
War vielmehr die Vormachtstellung der Gemeinde, die stärker WAär, als
Sattler vorhersehen konnte. Zu dieser Entwicklung hatten aber die Schleit-
heimer Artikel die Tür geöffnet.
Der Artikel über die Absonderung brachte die geistige Eigentümlichkeit
des Schleitheimer Bekenntnisses besten ZU Ausdruck. Ihm sınd dle
meıisten anderen Artikel mehr oder mınder logisch untergeordnet. Er unter-
auerte die zunehmende separatistische Praxıs der Schweizer Brüder mit
einem kräftigen Dualismus, der Gottes olk un die Welt einander CN-
überstellte. Das WAar der persönliche Beitrag Michael Sattlers. Der Artikel
verdammt unmifßverständlich „alle bäpstlich und wiıderbäpstich werck und
gottesdienst, versamlung, kilchgang, wınhuser, burgschaften und verpflich-
ten des ungloubens und andere LHGE dergleichen“. Diese Auffassung wurde
uert VO'  e} der festen Überzeugung, da{ß NUutt anders 1n der We1tun aller cCreatur dan out un bös, glöubig un unglöubig, finsternus und
liecht, welt und die uSSs der welt sind, tempel gOottes un dıe götzen, Chrı-
STUS und Belıial, und keıins INnas mitt dem andren eın teil han.“65
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Aus diesem Dualısmus, der durch die weıtverbreiteten Berichte VO  3 Sattlers
STAausamemn Tod gleichsam seine Beglaubigung tand, SINg die klassısche tAu-
ferische Wehrlosigkeit hervor. Es handelte sich dabei nıcht ine allge-
meın weltanschaulich-humanitäre Lehre Dem entspricht die Aussage Sattlers
1n seinem Verhörsprotokoll: „Wen der Türk kompt, ol iINnan 1M eın wider-
stand tun, dan geschriben Stat, du solt Nnıt toten (W)enn kriegen recht
WEeTCe, wolt iıch lieber wıder die vermeınten christen zıiehen, welche die fro-
INenN christen verfolgen, fahen un toten, weder wiıider den Türken «66

Peter Brock konnte ın seiner umfassenden Studie über den europäischen
Pazıtismus gCN, da{fß „Wılliam Penn, wWenNnnNn auch vielleicht nicht George
Fox, 1n der Zusammenarbeit mi1it der Friedensbewegung des Jahrhun-
derts zew1f5 LUr wenıge Schwierigkeiten gehabt hätte“ .67 Michael Sattler
und seine Schweizer Brüder hatten jedoch einen völlig anderen Geıist als
den, den Brock Wıilliam enn zuschreibt.68

Schon 1im Jahre iıhrer Entstehung erlangten die Schleitheimer Artikel
den Schweizer Brüdern grundsätzliche Autorität, wWwW1e auch Zwingli 1im
„Elenchus“ bezeugt. Dıie täuferischen Erklärungen während der Religions-
gespräche mMi1it den Reformierten 1532 ın Zofingen und 15358 ın ern stell-
ten 1n vieler Hinsicht Kommentare den Artikeln dar.®? Dıie wichtigsten
und umfangreichsten Schriften der Schweizer Brüder Aaus den dreißiger und
vierziger Jahren befafßten siıch MIt dem Thema der Absonderung und mit
der Frage, weshalb die Schweizer Brüder beharrlich den Besuch reformierter
Kiırchen vermijeden.79

Indem die Schleitheimer Artikel die Praxis der Schweizer Brüder festschrie-
ben, n S1e ıne Trennungslinie nıcht NUr zwischen Schweizer Brüdern
und Reformierten, sondern auch 7zwischen Schweizer Brüdern und anderen
Täutern. Miıt seiner chiliastischen Konzeption VO  } Täufertum verwarf Hans
Hut summariısch das, w as als die „Schweizer Vorschriften“ über das
Schwert und den Eıd bezeichnete.71 Dıiıe nachweisbaren mystischen un apO-
kalyptischen Ideen innerhalb der Augsburger Gemeinde zeıgen die ber-
legenheit des charismatischen Hut über die „Schweizer“ Ideen, die Jacob
Gross Aaus Waldshut Vertrat. Gewi(ß War die Augsburger Gemeinde eın
Treffpunkt ur verschiedene Richtungen des Täufertums, und Huts revolu-
tıonÄärer Chiliasmus stiefß dort aut erheblichen Widerstand. Ebenso weısen 1ın
Esslingen Unentschlossenheit und Schwankungen hinsichtlich der Lehre dar-
autf hin, daß dieses große schwäbische Täuferzentrum 1n den spaten ZW
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zıger Jahren eın Schauplatz der Konfrontation VO separatıstischem Täu-
fertum Schweizer Pragung mit Huts apokalyptischem Täufertum war./®

Dıie Lage des Täufertums 1n Mähren WAar noch komplexer als 1ın den süd-
deutschen Reichsstädten. 1526 gyründete Balthasar Hubmaier eıne Gemeinde
1n Nikolsburg. Er wiederholte hier seiın früheres Experiment miıt einem
territorialen Täufertum, dem Leonhard VO Liechtenstein ine zeitlang
Schutz gewährte. Die Nachricht, dafß gerade Adelige die Taufe empfangen
hatten un Brüder wurden, verbreitete sich auch nach Süd- und Mittel-
deutschland.?? Als Hans Hut nach Nıkolsburg kam, das siıch als Mittel-
punkt seiner apokalyptischen Erwählung vorgestellt haben mußß, begegnete
Hubmaier diesem „selbstgesandten Winkelprediger“ MIt offener Feind-
schaft Er Sagte, daß der Unterschied zwischen seiner eigenen und Huts
Taufe, die der Vorwand ZUr Revolution sel, SCHNAUSO grofß se1 w 1e der ZW1-
schen Himmel und Hölle.74 ber Hut WAar nıcht Hubmaiers eiNZIgES Pro-
blem Nikolsburg wurde Z Zuflucht für verfolgte Täuter, denen
siıch auch Schweizer Brüder befanden. In seiner Schrift „Von dem Schwert“
verteidigte Hubmaier die Beteiligung VO  $ Christen der Gewaltausübung
der Obrigkeit. Sıe mufß ine direkte oder indirekte Antwort auf dıe SCDaA-
ratistische Wehrlosigkeit der Schleitheimer Artikel Aaus demselben Jahr DC-

se1n.75
1528 siıch der Führung Jakob Wiıidemanns die Gegner
Hubmaiers und des Hauses Liechtenstein VO  > der Niıkolsburger Gemein-
de und 19}  n nach Austerlitz. Dort begründeten sS1e die mährische (je*
meinschaftstradition 1mM Täufertum, die VOT allem durch gemeınsamen Be-
S1t7Z gekennzeichnet WAar. Schnell wurde den meıisten mährischen Täutern die
Gütergemeinschaft wichtig, daß s1e als Prüfstein der wahren Religion —

gesehen wurde. Auch Wilhelm Reublin, der frühere Getährte Michael Satt-
lers, versuchte, 1n Mähren seiner Stellung als Täutferführer Geltung VeI-

schaffen. Dabei brachte sich selbst jedoch 1n außersten Mißkredit FA
nächst estand auf der striktesten Einhaltung der Gemeinsamkeit des
Eıgentums, dann aber wurde seiner Matratze old gefunden. In den
frühen dreißiger Jahren markierte der Aufstieg Jakob Huters die Vorherr-
schaft der Tiroler Flüchtlinge den mährischen Täutfern. Die uterer
rachten ine Gruppendisziplin zustande, die sıch als sicherer und fester }
Ww1es als die der Schweizer Brüder:; hre relig1öse Tradition War jedoch viel-
taltig; sıe vermis:  ten Biblizismus un Mystizısmus und verarbeiteten Er-
innerungen üntzer un Blaurock ebenso Ww1e Schriften VON Sattler,
Hubmaier, Hut un Denck .76 Die Idee der Gemeinschaftlichkeit wurde z
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umstrıttenen Thema 7zwiıischen Huterern un Schweizer Brüdern In Mäh-
ren „nıcht-gemeinschaftliche“ Gemeinden VO  - Schweizer Brüdern,

Gemeinden ohne gemeinsames Eıgentum, entstanden, während 1in
Schwaben Gemeinden VO  3 Schweizer Brüdern 1mM spaten 16 Jahrhundert
offenbar das Hauptziel huterischer Miıssıonare geworden 1: Diese ka-
INCN, ıhre Mitglieder Aaus der bösen Welt der Schweizer Brüder
ammeln und s1e auf die Reise in das Von Gott bereitete Land bringen.?7
Als eLw2 1530 der Führung VON Lienhart Jost die Straßburger
Propheten Melchior Hotffman davon überzeugten, daß der Elia der Apo-
kalypse sel, entstand neben den Schweizer Brüdern ine melchioritische Ge-
meinde 1n Straßburg.78 Melchior zlaubte, Straßburg sel das nNeUuUe Jerusalem.
Aber Jan Mathijs un Jan Va  e Leyden hatten, w1e WIr wWI1ssen, anders ent-
schieden. Nach dem Fall VO  3 üunster die Straßburger Melchioriten
das Objekt grotesker Besuche VO  - Jan V  - Batenburg und Davıd Joris, die
beide Anerkennung als der „verheißene Davıd“ der messianıschen Literatur
suchten.?? In Straßburg tand 1557 ine große Versammlung VO Schweizer
Brüdern die keine ühe scheute, sıch miıt den Melchioriten verein1-
gCcn Sıe SCWANN die Mennonitenprediger Zyllis un Lemke Aus dem Rhein-
and für sıch und schlug VOI,} die Debatte über die melchioritisch-menno-
nıtısche Lehre VOmM „himmlischen Fleisch Christıi“ eenden. Zyllis un
Lemke wurden beauftragt, Menno Sımons schreiben. Sıe beschworen
1n der Bemühung Bruderschaft das Gedächtnis des Martyrıums Von

Miıchael Sattler. Die Mennoniten aber verhängten den annn über sS1e als
Abtrünnige.®
Das Täufertum wurde nıcht eintach AaUuUSs Zürich exportiert. Hans Denck,
Hans Hut und Melchior Hoffman keine Boten des Schweizer Täu-
ertums. Die Wege der Übermittlung täuferischen Gedankenguts Mel-
chior Rıinck und dem mitteldeutschen Täufertum beginnen eher bei Hans
enck und vorher bei Thomas untzer als in der Schweiz.81 Dıie Täufer

Hans Römer 1n Thüringen hatten weni1g Ahnung VO Schweizer Täu-
fertum, daß sıe Zwingli un Oekolampad für hre Helden hielten.8? Das
Tiroler Täutertum verdankte dem VO Norden eindringenden Mıss10ns-
werk der Schüler Huts, wıe eLiw2 Leonhard Schiemer, wahrscheinlich eben-
sovie] WwW1e eorg Blaurock, der VO W esten A4uSs der Schweiz kam Große
Täuferführer, die dıie Autorität der Schweizer Brüder verwarfen oder ih-
nen die Bruderschaft verweigerten, sınd eLtwa2 Hans Hut, Jacob Huter, Mel-
chior Hoffman, Menno Sımons un Pilgram Marbeck.
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Wahrscheinlich War iıne unklare un indirekte Kenntniıs VO  3 Tau-
fen, die iın der Schweiz iıhren Anfang MMM hatten, wodurch Huts kurz-
Jebiges apokalyptisches Täufertum wurde.83 Als die apokalypti-
schen Verheißungen des revolutionären Chiliasmus fehlschlugen, ınter-
nahmen Georg Nespıitzer, Huts Gefolgsmann, und Volkmar Fischer, Hans
Römers Gefolgsmann, einen Besuch der Gemeinde 1in Basel Wır wIissen, daß
Fischer dort über Wehrlosigkeit belehrt wurde.84 Der Bericht über die CI -
sSten Tauten iın Zürich 1St LUr durch huterische und mennonitische Quellen
überliefert: die „Huterische Chronik“ und „Beter verlicht“, ıne holländi-
sche Übersetzung eines Briefes AaUuUs der Schweiz nach Köln.85 Und die ZWel-

Generatıon der Mennonmiten nach 1560 fand Inspiration durch den Be-
richt VO  a} Sattlers Martyrıum un: Wegweıisung 1in den Sieben Artikeln VO  —$
Schleitheim.88
Vom alleinigen schweizerischen rsprung der Täuferbewegung sprechen,
heißt, die Autorität des Schweizer Täutertums überschätzen un die
Bedeutung der davon unabhängigen, nıchtschweizerischen Einflüsse 1n den
frühen Jahren unterschätzen. Auch WEer, W1e ich, die Vielfältigkeit des
täuterischen Entstehungsprozesses betont, wırd jedoch nıcht leugnen, da{fß das
Erbe des frühen Schweizer Täufertums siıch weıit über die rTenzen der
Schweizer Brüder hın ausbreitete.

Dieser Aufsatz 1St eın Versuch, die Ergebnisse der gründlichen un wertvollen
Arbeiten VON Harold Bender, Fritz Blanke, Heinold Fast und John H. Yoder;
die das Jjetzt übliche Bild der Schweizer Brüder gepragt aben, MIt einer Deutung
des Täufertums, die die Vielfältigkeit seiner Entstehungsherde hervorhebt, 1n Eın-
klang bringen. Vgl James Stayer, Werner Packull, Klaus Deppermann,
From Monogenesıs Polygenesis: The Historical Discussion of Anabaptist
Origıns, in Mennonıiıte Quarterly Review (fortan: MOQR) 49, IO 5., 83—121
Eın derartiges Unternehmen schließt die Mühe e1n, die Bedeutung der Un Beur-
teılungen des Täufertums durch Goeters, Martın Haas und mich präzl-
sıeren unı einzugrenzen sSOWw1e darüber hinaus eine Vermittlung zwischen diesen
„revısiıonistischen“ Beiträgen un: den Arbeiten der „Bender-Schule“ suchen.
Das Ergebnis 15St eıne auf Darstellungen VvVon mir und anderen Bberubsade Über-
sicht; daher verweısen die Anmerkungen 1n erster Linie autf die Sekundärliteratur.

Samuel Geiser, masch.schr.Kopie des Kunstbuches, Goshen College, Goshen,
Indiana, S: 258 Heinold Fast (Hg.), Quellen A Geschichte der Täufer 1n der
Schweiz, I4 Ostschweiz, Zürich 1973 (fortan: Ostschweiz), 6:228

Vgl den Höhepunkt bei Harold Bender, he Anabaptist Viısıon, deutsch 111
Hershberger (Hg.), Das Täutertum. rbe un: Verpflichtung, Stuttgart 1963,
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1 58, (unter dem Titel „Das täuferische Leitbild“), der Friıtz Blanke, Brüder
1n Christo. Die Geschichte der Altesten Täufergemeinde (Zollikon Türich
L953, S. 45 ff Fın Ma{fßsrtab tür den Wert der Methode, die dem Gesichts-
punkt seiner vielfältigen Anfänge das Täufertum herangeht WIr CHAHeNn s1e
polygenetische Methode liegt 1n der Möglichkeit, Unterscheidungen aufzuzeigen
zwischen den Schweizer Brüdern, deren Herkuntt AUS der Retormation schwer
bestreiten ist, und den süddeutschen SOW1e mitteldeutschen Täufern, die 1n beträcht-
lichem Maße vorreformatorischen mystischen un!: apokalyptischen Denkmustern
verpflichtet S1ind.

Kenneth Davıs, Anabaptism an Ascetism: Study 1ın Intellectual Origıns, Scott-
dale, Pa 1974

Bernd Moeller, Probleme der Reformationsgeschichtsforschung, 1in Zeitschriftt
Kirchengeschichte fortan ZKG) 76, 1965, 246 —257

Vgl Friedrich Gogarten, Glaube un!: Wirklichkeit, Jena 1928 13—43
Zıit Frıiıtz Blanke, Zwinglıs Beitrag ZUE reformatorischen Botschaft, iın Zwing-

liana 5) 1951 264
O  Ö  8 Harold Bender, Die Zwickauer Propheten, Thomas Müntzer un die Täufer,
1in Theol Zeitschrift 8) 1932, 2022278 bes. D Auf nglisch noch deutlicher:
The Zwickau Prophets, Thomas Müntzer and the Anabaptists, 1n> SE

16 > * ven though eft wing the mainline Protestant
and other.“

Dıie Bedeutung des Antiklerikalismus 1n der frühen Reformationszeit WT' e1n-
drücklich geschildert VO  ; Steven UOzment, The Retormatıon in the Cıtıes, New
Haven und London 1975 Eıne Schwäche dieses ausgezeichneten Buches liegt aller-
dings darin, dafß N Bernd Moellers wertvolle Differenzierung 7zwiıischen lutherischer
und reformierter Anpassung reformatorischer Theologie die städtische Sıtuation
verwischt. Zu einer Zeıt, als die systematische Theologie noch stärker 1in Mode Wal,
wurde die Unterscheidung zwischen Luther un: Zwingli dadurch verdunkelt, daß
INnan aus Zwingli einen Theologen des Wortes machte (z£B. Blanke, a In-
zwischen hat die OGkumene die Theologie aut soziale Aktivıtät ausgerichtet; ist
CS da wirklich notwendig, Luther 1n erster Linie als bürgerlichen Reformator ın
den Blick nehmen, der seine Zwei-Reiche-Lehre autf die Bedürfnisse des Augen-
blicks zuschneidet (Uzment, Luther und Zwingli überzeugt davon,
daß S1e wirklich Differenzen hatten, die wert $ 1mM Streit ausgetragen
werden. Wenn WIr uns weigern, S1e darın nehmen, ann können WIr
aum die angsCMESSCNE Sensibilität für ıhre Sıtuation entwickeln.
10 Marvin Becker, An Essay the Quest tor Identity 1n the Early Italian
Renaissance, 1n J. Rowe un Stockdale (Hg.), Florilegium Historiale, Toron-

971 5. 295— 312 Auf einer Konferenz der „American Historical Assocıatiıon“
d} Dezember 1971 1n New York Cıty hielt Becker eiınen Vortrag, der siıch
Sanz auf die Rolle des Humanısten als religiösen Berater des städtischen Laıen ın
der italienischen Renaıissance konzentriert.
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11 Bernd Moeller, Dıie deutschen Humanısten nd die Antänge der Reformation,
1n ZKG 7 9 1959, 46—61; Martın Greschat, Renaissance un Reformation, in
Evangelısche Theologie 29 1969, 645 — 662

Vgl dıe antispiritualistische Verhärtung VO Luthers Theologıe 1n der Be-
schreibung VON Karl-Heıinz ZUr Mühlen, Nos 105. Luthers Theologie zwıschen
Mystik und Scholastık, Tübingen WD MIIt dem Spiritualismus des Erasmus vgl
Roland H. Baınton, Erasmus of Christendom, New ork der Zwinglis
(vgl Christof Gestrich, Zwinglı als Theologe. Glaube un Geist e1ım Zürcher
Reformator, Zürich/Stuttgart
13 Huldreich Zwinglis samtlıche Werke, hg on Emıil Eglı (Corpus Refor-
matorum 88 ef5)s Berlin uUuSW. 1905 F (fortan: Z}
14 Thomas Müntzer, Schriften un Briefe, Krıt Gesamtausgabe, hg. on Gun-
ther Franz, Gütersloh 1968 (fortan: Müntzer, Schriften), 293 f) 299 Mn wehnen
vıl Aarmer, grober menschen, das die SrÖSSCH, dicken, feysten paussbacken sollen
Zut urteyl] über die ankuntfft des christenglaubens beschliessen.“
15 Leonhard VO: Muralrt un: Walter Schmid gg Quellen ZUr Geschichte der
Täufer 1n der Schweiz, Zürich, Zürich 19572 (fortan: Zürich), FATe HE

63 F 404
na  3 gemach taren un des ergernussen der chwachen verschonen

oll (Basel, 1524), 1n rich Hertzsch (Hg.), Karlstadts Schriften AUS den
Jahren 132325 I, Halle/Saale 1956; T4 97 bes 8O—87 85

Goeters, Die Vorgeschichte des Täutertums in Zürich, 1ın Luise bra-
mowski und rn oeters Hgg.), Studien 7MER G Geschichte un: Theologie der
Reformation, Festschr. für Ernst Bızer, Neukirchen-Vluyn 1969; 24259 255 +
259 James Stayer, Dıe Anfänge des schweizeris  en Täutertums 1im retormier-
ten Kongregationalismus, 1n Hans- Jürgen (50ertz 16 Umstrittenes Täutertum
5—1 Neue Forschungen, Göttingen 19757 D f TD James
Stayer, Reublin and Brötrli: the Revolutionary Beginnings of Sw1ss Anabaptısm, n
Marc Lienhard (Hg.), 'The Origıns and Characteristics of Anabaptısm/ Les debuts

les caracteristiques de l’anabaptisme. Archıves internationales d’Hıstoire des
Id:  ees 8 9 The Hague 1977 S. 84 ff.; mıl Egli (Hg; X; Actensammlung mArn Ge-
schichte der Zürcher Reformatıion 1n den Jahren — Zürich 1879, 1 IS

So hätte Zwingli siıcherlich nı  * ZESAZT, ber liegt in der Konsequenz
seiner oft wiederholten Behauptungen, da{fß w schon 1515 der 1516 dem Evan-
gelium verpflichtet WAar, noch bevor überhaupt irgendetwas VO  3 Luther gehört
hatte. Dies 1St die Darstellung der Zürcher Tradıtion“ VO: Zwinglis unabhängiger
Entwicklung. werde S1e In meıiner geistesgeschichtlich und politisch Oriıentierten
Biographie Zwinglis breiter ausführen, die ich Zt. vorbereıte. Vgl die Diskus-
S1ION ber Zwinglıs Aussagen seinen Anfängen als Reformator bei Ulrich Gäb-
ler, Huldrych Zwingli 1mMm Jahrhundert. Forschungsbericht un annotıierte Biblio-
graphie AI  9 Zürich 1973 41—44; George R} Pötter: Zwingli, Cam-
bridge 1976

Eglı, ‘ Actensammlung, 168 Dies führt auf die lte Frage nach eınem „Wen-

28



Dıie Schweizer Brüder

depunkt ın der Retormatıon Zwinglıs zurück Gewiß Zwinglı begann als Erasmıaner
un wandte sıch wichtigen Aspekten VO  3 Erasmus ab Ja, gab darüber hıinaus
525 SC1LNCT Predigttätigkeit C1i1NC bedeutende Wende VO' Neuen Testament ZU
Alten Testament, das NUu estärker berücksichtigt wurde (J Pollet, Huldrych
Zwingli la Reforme S5u1sse, Parıs 1963 30 f der Überschrift Le

de la carriere de Zwingli Yl LOUrNe CI5 ’Ancien Testament
1525”) Diese Betonung des Alten Testaments und sıch entwickelnde Bundes-
theologie standen siıcher 11 Beziehung dem Bruch IM1T den Schweizer Brüdern
(vgl Jack Warren Cottrell Covenant an Baptısm the Theology of Huldreich
Zwingli unveröffentl Dıss., Princeton Theological Seminary Allerdings
betont Robert Walton gewi11ß zurecht da{fß Zwinglıs religiös bürgerliches eme1in-
schaftsideal das iıh VO den Schweizer Brüdern rennte, eın Grundelement sC1NESs reftor-
matorischen Programms War un keine Änderung der Aufgabe des Grundsatzes
einschloß (Was there Turning PoLnnt che Zwinglian Reformation? MQR 42
1968, 4_56)
Zwingli War 111 SC1INCTFr Lehre un einNnenNn Vorhaben ıcht sTtarrer und unbeweglicher

1ST NnUuals ırgendein anderer grofßer Reformator Dıie ede VO: „Wendepunkt“
reilich nıcht aufgefaft worden, da Zwinglı Meınung ber Zehnte, Taufe
der die Verbindlichkeit des Alten Testaments änderte, sondern daß
grundlegenden retformatorischen Prinzıpıjen verließ Dies Verständnis spricht eut-
lıch aus Benders Frage „Kann INnan nıcht SAsCH, da die Entscheidung Luthers un
Zwinglıs, auf ıhre ursprüngliche Schau verzichten, der tragische Wendepunkt der
Reformation war?“ (Täuferisches Leitbild 43) Dıiese Interpretation wurde fort-
geführt VO:  - John Yoder, he Turning Pount of the Zwinglıan Reformation,
MQR 2W. 1958% 128 —140 un tehlt ıcht beı Heinold Fast Die Wahrheit
wırd euch freimachen Die Anfänge der Täuferbewegung Zürich der Span-

zwischen ertahrener und verheißener Wahrheit Menn Geschichtsblätter
fortan G 1975 15 Zwinglı SCWanNn die Obrigkeit für dıe
Durchführung S$SC1NECr Reformation Die rage ber ISU, ob N wirklich noch
Reformation War Zweitellos gehört N vAr Pflicht des Historikers, Bosheit un!
Feigheit aufzudecken, ber Zwinglıis moralische Verfehlungen bieten nıcht den
Schlüssel für den Bruch zwiıschen den Reformierten nd den Schweizer Brüdern
Der Wendepunkt der Retformatıion Zwinglis sollte IN1L den „‚Schwär-
Inern dem Museum konfessioneller Polemik überia&ssen werden

Zürich 3 f
21 Hans Morf Obrigkeit un Kirche Zürich bıs Ar Begınn der Reformatıon,

Zwingliana 13 1970 164 205 Stayer, Anfänge, 36 Goeters, Vor-
geschichte, 264 270 Zu Beispiel für das Zusammenwirken VO:  }

ändlich städtischem Kampf NT dem Kurs der Zürcher Reformation vg] Kurt
Maeder, Dıie Unruhe der Zürcher Landschaft nach KappelXder Aspekte

Herrschaftskrise, Zwingliana 14, 974/75, 109 — 144
22 Grebels „Bannfluch“: Zürich, Siehe wiederholt bei Yoder, Turning
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Poıint, un bei Walton, Turnıng Point? Vgl die ; Diskussion der Kontroverse 1n :
Monogenesıs (S. Anm 1), 03
23 Walter Schmid, Der Autor der SOSCNANNTLEN Protestation un: Schutzschrift
Von 1524/1525, 111e Zwingliana SE 950 TG E. Gordon Rupp, Andrew
Karlstadt 2ın Retormatıon Purıtanısm, in ournal of Theological Studies 9 1L95%:

S22n Anm. Schmid stellte folgende Überlegung „Der fortgeschrittene Laut-
stand VO:  } Manz läßtr sıch wohl 1Ur erklären, daß sich Von den Luthertexten
1n 54aNnzZ ungewöhnlicher Weıse beeintlussen 1eß der seine Sprache bewußft

ihnen schulte“ S 146) Dieser Erklärung könnte Nan eine andere gegenüber-
stellen, nämlich dıe, da{fß Mantz sıch Karlstadt orjentierte.
J4 Zürich,
A Zürich, 74

Zürich, S 13—921 Vgl Harold S. Bender, Conrad Grebel 8—1
The Founder of cthe SWI1Ss Brethren, Goshen, Ind. 1950, FE Sa arry
Loewen, Luther An the Radiıcals, Waterloo, CIAP- 197/74, 14—/9 Loewen merkt
A} Bender übertreıbe Grebels kritische Einstellung gegenüber Müntzer. Das 1St
gewiß richtig! ber die eigentliche Schwäche Von Benders Auslegung des Grebel-
brietes liegt ıcht sehr 1ın einer Übertreibung seiner kritischen 1stanz
Müntzer als 1n der mangelnden Einsicht, daß Müntzer kritisiert wurde nıcht als
„Extremist“ sondern als „Gemäßigter“. Vgl Lowell Zu Anabaptism: Abortive
Counter-Revolt within the Reformation, ın ur Hıstory (1957) S Z2
Anm 25

James Stayer, Anabaptists and the Sword, Lawrence, Kansas 1972; 102
bis 105
28 HL 404; } 207

Max Weber, „Kirchen“ un: „Sekten“ 1n Nordamerika, 1: Christliche Welt 20,
1906, 578 „Eıne ‚Sekte‘ nach der jier ad hoc geschaffenen Terminologie
1SE eıne treie Gemeinschaftt ediglich religiös qualifizierter Individuen, 1n welche
der Einzelne kraft beiderseits freier Entschliessung aufgenommen wird. Ernst
Troeltsch, Soziallehren der christlichen Kirchen un Gruppen, Tübingen 1912
Franklıin Littell Tennzeichnet den dauernden Gebrauch VO:  »3 Troeltschs Typologie
(wenngleich auch 1m Orwort eınen gew1ssen Vorbehalt S1ie AADS Ausdruck
bringt) durch die Tatsache, daß in der dritten Auflage seınes Buches den Titel
„Anabaptist View of the Church“ 1n „Ihe Oriıgıns of Sectarıan Protestantism“
(New York un London anderte.
Blanke, Brüder 1n Christo, sieht 1n Grebels Briet Müntzer eın „NECU!
Programm“” entstehen: „Kurz VÖO!] hatte noch eıne C6 Form der Staatskirche

AA lesen WIr  n  ° Dıie christliche Kirche 1STt eine Gemeinde der Wenigen,
die recht glauben un: wandeln. Iso die Christen bleiben aut Erden eine Minor1-
Ta Das 1St eine übertriebene Schlußfolgerung aus Grebels Einspruch
das „Schonen der Schwachen“: „ESS 1St fil > ass wen1g recht bericht werdind
durch dass WOTFrLTL Gottes, recht gloubind un wandlind 1n tugenden un: brüchen
enn Aass fil uss vermischter ler falsch hinderlistig gloubind.“ (TQ Zürich, 16)
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Der ZESAMLE historische Ontext der eErsSten Erwachsenentauten legt eher die Folge-
runsen VO  e Martın Haas nahe: Der Weg der Täuter 1n die Absonderung. Zur
Interdependenz VO  ; Theologie un: sozialem Verhalten, 1in Goertz, Umstrittenes
Täufertum, 63, 65 „Grebel und Hubmaier scheinen eıne maißgebende täufe-
rische Retormation gedacht aben, die Zwinglis Rıchtung den Rang ablauten
konnte.“ Und „Religionssoziologisch gesprochen handelte CS sıch hier ıcht
Absonderung un: schon Sar ıcht eiıne Sekte.“ Haas schreıbt das miıt beson-
derer Sachkenntnis, enn beruht seın Aufsatz aut Forschungen einer grö-
Keren Arbeit ber das Schweizer Täufertum un: hat wel VO  - vier Bänden
der Schweizer Täuterakten herausgegeben (Bd. 4 schon erschıenen, Bd. 3 1n Vor-
bereitung).

Zürich, 35 E3 vgl Meihuizen, De bronnen VOOrTr CCH geschieden1s
Van de eerstie doperse doopstoediening, 1n: Doopsgezinde Bijdragen, Neue Folge s
979 54 —61
31 Stayer, Anftfänge;, 9—46; ders., Reublin IN Brötli, B: Haas, Weg
der Täiuter, 57— 65

Haas, Weg der Täufer, John er Yoder, Der Kristallisationspunkt des
Täufertums, 1ın MGBI I972; 5: 39 behauptet VO Waldshut: ADas Modell
einer volkskirchlichen Reformationsbewegung, welche sıch bruchlos bıs hin ZU

Anabaptismus entwickeln würde, hne sıch 1n „Kirche“ und „Sekte“ gespalten
haben, stand VOr Augen.“ Das Argument, da{fß eıner dıe Möglichkeit eınes „Walds-
hut 1n großem Ma{fstabe“ (Yoder, 5.41) 9 pafßt E besser Grebel als
1526 Michael Sattler 1n Straßburg. Vgl hierzu Klaus Deppermann, Dıie Strafß-
burger Reformatoren un! die Krise des oberdeutschen Täufertums 1m re 1527
In® MGBI 30, 197 24 _.1‚ John Yoder un Klaus eppermann, Eın Briefwech-
se] ber die Bedeutung des Schleitheimer Bekenntnisses, 1! MGBI 30, 1973

Stayer, Anabaptists, 107
Ernst Walder, Der politische Gehalrt der Z wölt Artikel der deutschen Bauern-

schaft VO  } S23 1n Schweizer Beiträge ZUrFr Allgemeınen Geschichte 1 £) 1954,
5_

15 Zürich, 156 E nthält Angriffe BCgCN Reublıin.
Haas, Weg der Täufer, 68,

Zürich, Z 31
38 Zürich, f.; Ostschweiz, A a 262 —7265 Vgl Heinold Fast,
Reformation durch Provokation. Predigtstörungen 1n den ersten Jahren der Retor-
matıon 1n der Schweiz, in Goertz, Umstrittenes Täufertum, SE  9 ber das
Verhältnis dieser Predigtstörungen den Vorstellungen VO Laijeninitijative beı
den Schweizer Brüdern.
39 Zürich, 127 f 216; r1aas; Weg der Täufer, 69
+ Zürich, 73—75 Vgl John H. Yoder, The Legacy ot Miıchael Sattler,
Scottdale, Pa 1975 16, Anm.
41 Stayer, Anabaptists, DA Haas; Weg der Täufer, 21
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Heinold Fast, Dıie Sonderstellung der Täuter 1n SE Gallen un Appenzell, in:
Zwingliana I4 1960, 62723 -— 9240 Natürliıch stımme ıch nıcht mit Fasts Ergebnis
übereın, der Marbeck-Kreıs gehöre en Schweizer Brüdern.
43 Ostschweıiz, 262, 703
44 Glaubenszeugnisse { 123
45 Zürich, Dıe nichttäuferischen Zeugnisse tür diese eigentümliche Laıjen-
tIrömmigkeıt machen eLIw2 Jjer Fünttel VO  - Benders Beschreibung der Nachfolge 1n
seınem „täuferischen Leitbild“ AuUs, 45 — 48

Haas, Weg der Täufer,
Müntzer, Schriften, 335 CI wiıll eın Christus se1n, welcher miıt se1-

Nnem blut für die christenheyt vıll guts erworben att und dennoch umb einer
feynen sach willen, daz dıe pfaffen O! weyber nemmen.“
48 Claus-Peter Clasen, Anabaptism. Social Hıstory, d  „ Ithaca nd
London OFE 3/4 f, Zürich, 109411 DA D: 226 Das Urteil
Mantz stellt fest, da{f sıch „ VON SIMCYNCT christenlicher versamblungJames M. Stayer  42 Heinold Fast, Die Sonderstellung der Täufer in St. Gallen und Appenzell, in:  Zwingliana 11, 1960, S. 223 —240. Natürlich stimme ich nicht mit Fasts Ergebnis  überein, der Marbeck-Kreis gehöre zu den Schweizer Brüdern.  43 TQ Ostschweiz, S. 262, 703.  44 TQ Glaubenszeugnisse I, S. 123.  45 TQ Zürich, S. 66. Die nichttäuferischen Zeugnisse für diese eigentümliche Laien-  frömmigkeit machen etwa vier Fünftel von Benders Beschreibung der Nachfolge in  seinem „täuferischen Leitbild“ aus, S. 45 —48.  46 Haas, Weg der Täufer, S. 60.  47 Müntzer, Schriften, S.335: „er will ein newer Christus sein, welcher mit sei-  nem blut für die christenheyt vill guts erworben hatt und dennoch umb einer  feynen sach willen, daz die pfaffen mogen weyber nemmen.“  48 Claus-Peter Clasen, Anabaptism. A Social History, 1525—1618, Ithaca und  London 1972; S.3744£.; TOQ-Zürıch, S: 109—111, 191—193,226:; Das -Urteil gegen  Mantz stellt fest, daß er sich „von gmeyner christenlicher versamblung ... ge-  sündert und ... ein besundere sect, rott, versamblung und zesamenkomung ... für  und für gesücht“ habe.  49 TQ Zürich, S. 180 £.  50 Man wird kaum annehmen können, daß Hans Rüeger ein wehrloser Märtyrer  war, und auch bei Hans Krüsi ist es fraglich. Stayer, Anfänge, S. 45 f.; ders., Reub-  linand Brötli, S. 100—101:  31  Clasen, Anabaptism, S. 358 — 422.  52 /"Glasen; ebd;-S.15=29;  53 Yoder, Legacy, S. 29.  54 Die Vorstellung vom alleinigen Ursprung des Täufertums in der Schweiz  führte zu einer starken Betonung des Einflusses von Georg Blaurocks Mission in  Tirol als Beginn des österreichischen Täufertums. Die neuere Forschung hält Hans  Hut und seine Nachfolger für die Urheber des Täufertums in ÖOsterreich und in  Tirol. Vgl. Werner O. Packull, Mysticism and the Early South German-Austrian  Anabaptist Movement, 1525—1531, Scottdale, Pa. 1977. Die Beziehungen zwi-  schen diesen beiden Strömungen und ihr Einfluß müssen noch näher untersucht  werden.  55 Gottfried Seebaß, Müntzers Erbe. Werk, Leben und Theologie des Hans Hut  (gest. 1527), Theol. Habil. Erlangen 1972; Hans-Dieter Schmid, Das Hutsche Täu-  fertum, in: Historisches Jahrbuch 91, 1971, S. 327 —344; Packull, Mysticism, S. 62  Dis 117 1995214  56 TQ Ostschweiz, S. 274, 403, 614 f.  57 Vgl. die Überlegungen von J. A. Oosterbaan, De Broederlijke Vereniging, een  voorlopig consolidatiepunt der broederschap, in: Broederlijke Vereniging. Doperse  Stemmen 1, Amsterdam 1974, S. 23 —38, bes. S. 25 f.  58 Manfred Krebs und Hans Georg Rott (Hgg.), Quellen zur Geschichte der Täu-  fer. Bd. VII: Elsaß, I. Teil: Stadt Straßburg 1522—1532, Gütersloh 1959, S. 110;  Packull, Mysticism, S.35—61, 191—199.  32DCc-
sündert ndJames M. Stayer  42 Heinold Fast, Die Sonderstellung der Täufer in St. Gallen und Appenzell, in:  Zwingliana 11, 1960, S. 223 —240. Natürlich stimme ich nicht mit Fasts Ergebnis  überein, der Marbeck-Kreis gehöre zu den Schweizer Brüdern.  43 TQ Ostschweiz, S. 262, 703.  44 TQ Glaubenszeugnisse I, S. 123.  45 TQ Zürich, S. 66. Die nichttäuferischen Zeugnisse für diese eigentümliche Laien-  frömmigkeit machen etwa vier Fünftel von Benders Beschreibung der Nachfolge in  seinem „täuferischen Leitbild“ aus, S. 45 —48.  46 Haas, Weg der Täufer, S. 60.  47 Müntzer, Schriften, S.335: „er will ein newer Christus sein, welcher mit sei-  nem blut für die christenheyt vill guts erworben hatt und dennoch umb einer  feynen sach willen, daz die pfaffen mogen weyber nemmen.“  48 Claus-Peter Clasen, Anabaptism. A Social History, 1525—1618, Ithaca und  London 1972; S.3744£.; TOQ-Zürıch, S: 109—111, 191—193,226:; Das -Urteil gegen  Mantz stellt fest, daß er sich „von gmeyner christenlicher versamblung ... ge-  sündert und ... ein besundere sect, rott, versamblung und zesamenkomung ... für  und für gesücht“ habe.  49 TQ Zürich, S. 180 £.  50 Man wird kaum annehmen können, daß Hans Rüeger ein wehrloser Märtyrer  war, und auch bei Hans Krüsi ist es fraglich. Stayer, Anfänge, S. 45 f.; ders., Reub-  linand Brötli, S. 100—101:  31  Clasen, Anabaptism, S. 358 — 422.  52 /"Glasen; ebd;-S.15=29;  53 Yoder, Legacy, S. 29.  54 Die Vorstellung vom alleinigen Ursprung des Täufertums in der Schweiz  führte zu einer starken Betonung des Einflusses von Georg Blaurocks Mission in  Tirol als Beginn des österreichischen Täufertums. Die neuere Forschung hält Hans  Hut und seine Nachfolger für die Urheber des Täufertums in ÖOsterreich und in  Tirol. Vgl. Werner O. Packull, Mysticism and the Early South German-Austrian  Anabaptist Movement, 1525—1531, Scottdale, Pa. 1977. Die Beziehungen zwi-  schen diesen beiden Strömungen und ihr Einfluß müssen noch näher untersucht  werden.  55 Gottfried Seebaß, Müntzers Erbe. Werk, Leben und Theologie des Hans Hut  (gest. 1527), Theol. Habil. Erlangen 1972; Hans-Dieter Schmid, Das Hutsche Täu-  fertum, in: Historisches Jahrbuch 91, 1971, S. 327 —344; Packull, Mysticism, S. 62  Dis 117 1995214  56 TQ Ostschweiz, S. 274, 403, 614 f.  57 Vgl. die Überlegungen von J. A. Oosterbaan, De Broederlijke Vereniging, een  voorlopig consolidatiepunt der broederschap, in: Broederlijke Vereniging. Doperse  Stemmen 1, Amsterdam 1974, S. 23 —38, bes. S. 25 f.  58 Manfred Krebs und Hans Georg Rott (Hgg.), Quellen zur Geschichte der Täu-  fer. Bd. VII: Elsaß, I. Teil: Stadt Straßburg 1522—1532, Gütersloh 1959, S. 110;  Packull, Mysticism, S.35—61, 191—199.  32eın besundere SCCT, rOLL, versamblung un zesamenkomung tür
un für gesucht“ habe

Zürich, 180
Man wırd aum annehmen können, da{fß Hans Rüeger eın wehrloser Maärtyrer

WAarl, un auch be1 Hans Krüsı 1St 65 fraglich Stayer, Anftänge, 45 ders., eub-
lın an: Brötli, 100 —101
51 Clasen, Anabaptism, 158 — 427

Clasen, eb: 15—29
53 Yoder, Legacy,

Dıie Vorstellung VO alleinigen Ursprung des Täufertums 1n der Schweiz
führte einer starken Betonung des Einflusses V O] Georg Blaurocks Mıssıon ın
Tıirol als Begınn des Österreichischen Täutertums. Dıie NCUECTE Forschung hält Hans
Hut un se1ıne achfolger tür die Urheber des Täufertums ın ÖOsterreıich un: in
Tirol Vgl Werner O, Packull,; Mysticısm and the Early Soutch erman-Austrıan
Anabaptist Movement, DE  9 Scottdale, Pa 1977 Die Beziehungen ZW1-
schen diesen beiden Strömungen un iıhr Einflufß ussen noch näher untersucht
werden.
55 Gottfried Seebafß, Müntzers rbe. Werk, Leben un Theologie des Hans Hut
(gest. Theol Habil Erlangen 12 Hans-Dieter Schmid, Das Hutsche Tau-
fertum, 1118 Historisches Jahrbuch 91, 1971 32/-—344; Packull, Mystıicısm,
bıs HZ 199— 214

Ostschweıiz, 274, 403, 614
5 Vgl die Überlegungen VO  } A. Oosterbaan, De Broederlijke Veren1iging, een

voorlopig consolidatiepunt der broederschap, 1n  . Broederlijke Vereniging. Doperse
Stemmen 1: Amsterdam 1974, l Ba bes 25
58 Manfred Krebs un Hans Georg Rott Hgg.), Quellen Zur Geschichte der Tau-
fer. Elsaß, L. Teil Stadt Straßburg D  9 Gütersloh 1959 1105
Packull, Mysticısm, 35 _1‚ 191 199
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Abraham Hulshof Geschiedenis Van de Doopsgezinden Straatsburg Van

1525 LOL 155/ (theol Dıiss.) Amsterdam 1905 229 Stayer, Reublin and Brötli,
101 Meihuizen, Van Mantz LOL Menno Amsterdam 1975

60 Ostschweiz 28 34
61 Meihuizen, Who were the False Brethren Mentioned the Schleitheim
Articles? MQR 41 1967 200 DD Yoder, Kristallisationspunkt Depper-
ar  9 Sraßburger Reformatoren

Ostschweiz 31
63 Ostschweiz, 226

Haas, Weg der Täufer, 53 Ostschweiz, 116
65 Ostschweiz, 30 Die ausdrückliche Verwerfung „alle(r) kindertouff des
bapst höchsten und ersten gruwel“ Artikel (S 28) und die Feststellung
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Neue Forschungen ZU Deutschen Bauernkrieg
Übersicht un Analyse

/ aweıter Teıl

Dıie sozialen Erschütterungen der Reformationszeıt sind in den etzten Jah-
Ien auf ein starkes historisches Interesse gestoßen. Dıie komplizierten soz1ial-
geschichtlichen Analysen erschweren jedoch den ersten Zugang dieser
eıt. Um bereitwilliger wird IMa  ‚ deshalb zunächst nach den kunst- und
literaturgeschichtlichen Arbeiten greifen, die ZU Gedenkjahr des Bauern-
kriegs in beiden Teıilen Deutschlands erschienen sind.1 Vor allem ıhre teil-
weise eindrucksvollen Illustrationen sprechen ganz unmittelbar und hel-
fen, jenes aufgewühlte Zeitalter recht plastisch VOT ugen führen. ıne
andere AfTt,; Bekanntschaft miıt einer fernen eıit schließen, dürfte
die Lektüre der direkten Zeugnisse ihrer Menschen se1ın. Dıie Landschaft der
Reformations- und Bauernkriegszeıt bliebe leer ohne die „Monumental-
gestalten“, aber auch ohne die vielen Namenlosen, die Kämpfter und die
Opter VO  z 152725, VO  w denen WIr NUuUr wen1g wıssen. Wer sıch VOonNn den Le-
bensbedingungen dieser Menschen ALUS priyvaten Aufzeichnungen un! Aaus

Dokumenten eiınen erstien Eindruck verschaffen will, wırd sıch miıt Gewinn
die vielfältige, leider nıcht ımmer sauber kommentierte Textsammlung
„Kaiser, Gott un! Bauer“ VO  —3 Günther Jäckel ansehen.? Dıe damalige eıt
erlebte einen Aufschwung 1n der Herstellung un Verbreitung VO  3

Flugschriften? und ine noch nıcht dagewesene Mobilisierung des gedruck-
ten Wortes durch die sıch feindlich gegenüberstehenden relig1ösen und sSOZ12-
len Fronten. SO 1St besonders begrüßenswert, WE die Flugschriften-
literatur als eın Medium des Interessenstreıits verschiedener Lager und Strö-
IMNUunNgen jetzt ımmer mehr eachtet wird. Mıt insgesamt Texten, Flug-
blättern, handschrifrtlich überlieferten Dokumenten un!: Aktenstücken, 1St
ın den sehr umfangreichen „Flugschriften der Bauernkriegszeit“ neben der
gemäfßigten un: der radikalen Rıchtung der Aufständischen auch die Grup-
pe der „Bürgerlich-Gemäßligten“ vertreten.*

Als eın Spiegel der Konflikte geben die zeitgenössischen Schriften Anlaß
dazu, das Wechselverhältnis VOIll Realgeschichte und Prozessen der Bewuft-
seinsveränderung näher 1n Augenschein nehmen. Das hat Helmut Brak-
kert getan.® Sein Buch registrıert den Beıtrag der Publizistik Z  - veränder-
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ten Bild des Bauern 1 gesellschaftlichen Bewußtsein un das gewandelte
Selbstverständnis dieses traditionell mınderbewerteten Standes.® Hınter dem
Tıtel „Bauernkrieg un Literatur“ verbirgt sich aber auch eıne aufschluß-
reiche Zusammenfassung der Aufgaben, welche die Literatur 1in der großen
Auseinandersetzung übernahm. Wer nach Interpretationshilfen sucht, mit
denen sich wichtige 'Texte eınen Kern herum anordnen lassen, kann auf
dıe Untersuchung des Germanısten DPeter Lucke zurückgreifen.? Im Mittel-
punkt dieser Dissertation steht das Problem der Gewalt. „Gewalt“ wiırd 1n
zweifacher Bedeutung verwandt: als Quellenbegritf, der sıch durch die
quantitative Wortanalyse näher eingrenzen läßt, un als analytischer Be-
oriff; dem sıch nıcht Ur aufrührerische Gewalt, sondern auch die gleichsam
selbstverständliche „strukturelle Gewalt“ der bestehenden Gesellschafts- und
Herrschaftsordnung einfügt. Dieser Rahmen erlaubt CS ganz unterschiedli-
che Posıtionen als graduell abgestuften Protest Gewalt 1m geistlichen
(Kuther) oder geistlich-weltlichen (Hutten, Müntzer, Bauern) Bereich
erfassen. Dıiıe offene Gewaltsamkeıit des Bauernkriegs kann auch als Ver-
außerung (0) 81 verdeckter repressiver Gewaltverhältnisse gesehen werden.
In der theoretischen Grundlegung des Gewaltkonzepts vermifßt INan aller-
dings Hınweıise auf seıne sozialwissenschattlichen Bezugsquellen.®
Das Gesichtsfeld erweıtern Wwel Beiträgé‚ in denen auf neuartıge Weise die
Geschichte Von Ereignissen durch iıhre lıterarısche Wirkungsgeschichte 6C1-

yanzt wird. Dıie Anthologie historischer Tramen über Bauernkriegsthemen
VO  3 Walter Dıietze immerhin einen Zeıitraum VonNn rund 200 Jah
ren, VO  3 der ersten Fassung des Goetheschen nG  OI (7D bıs hın
Horst Kleineidams 1975 ers  1enenem Drama. Das ausführliche Nachwort
findet Gemeijnsames zwiıischen diesen Dramatisierungen des Bauernkriegs
darın, dafß sıch die Rückbesinnung aut das kritische Jahrzehnt des Jahr-
hunderts jeweıils mMIt den Etappen moderner Revolutionsgeschichte über-
schneidet. Ob diese Dramen alle aber als „kritische Aneıgnung revolutions-
geschichtlichen Erbes“? werten sind, 1St fraglich. Brackert hat 1mM etzten
Teıl seiner bereits erwähnten Arbeit Stücke VO Goethe, Hauptmann, La-
salle, Wolt un Karsunke der Frage nach „dem Verhältnis VO Ge-
schichte als Realität un: Geschichte als Darstellung“10 einer Betrachtung -
9 die siıch über weıte Passagen cschr anregend lıest. Wenn derlei e
teraturwissenschaftliche Ansätze künftig einen Platz 1in der geschichtswissen-
schaftlichen Forschung erobern wollen, müfßten sıe sıch allerdings durch eın
noch geschärfteres Problembewußtsein ausweısen.11
Dıiese Veröffentlichungen Zur Kunst un Literatur der Reformationszeıit
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können Interesse für dıe organge VOT 450 Jahren wecken un Eın-
blicke vermitteln. Sıe sollten aber nıcht den konkurrierenden histori-
schen Forschungskonzepten vorbeiführen.

Allgemeine Bemerkungen sozialgeschichtlichen Forschungskonzepten
Die Vielfalt möglicher Zugänge um Bauernkriegsgeschehen, über die 1im
ersien Teil berichtet wurde, hat um Postulat einer „multiperspektivischen
Betrachtungsweise“ geführt.!? Das 1St gegenüber einem einseit1ig relıg1ösen,
politisch-rechtlichen oder sozial-Skonomischen Forschungsweg sicherlich eın
Fortschritt. Wirklich hıilfreich 1St dieses Postulat aber CrSt, wenn einer
Betrachtungsweise entwickelt wird, die sich auf die gegenseıtige urch-
dringung VO  —$ Ideen, polıtischen Entscheidungen un sozialen Strukturen
richtet un: die verschiedenen Perspektiven VON daher 1n eın geordnetes
Verhältnis bringen versucht. 7Zu denken 1St VOT allem die Arbeits-
weIise der Sozial- un: Wirtschaftsgeschichte.
Diese Ansätze hat kürzlich Raıiner Wohlfeil]l 1im Blick aut den Bauernkrieg
einer kritischen Würdigung unterzogen un sıch für das Konzept der SO

Modernen Sozialgeschichte entschieden. Moderne Sozialgeschichte
der Frühen euzeılt 1St nıcht 1Ur Geschichte gesellschaftlicher Gruppen,
Schichten, Stände, Klassen und soz1ialer Bewegungen in Zusammensetzung,
Haltung un Verhalten, die Geschichte sozialer Institute un Institutionen
1n ihrer Spannweıte VO  - der Familie bıs Staat un Verfassung, Sozial-
geschichte erfaßt vielmehr auch weıtere gesellschaftsbezogene Aspekte des
menschlichen Lebens. So integriert die sozialgeschichtliche Betrachtungsweise
1n Anwendung aut die Frühe euzeılt Ideen- un Geistesgeschichte ebenso
WI1e politische Geschichte“ .13 Sıe hält sich für die „Totalıität der historisch-
gesellschaftlichen Wirklichkeit“ S 33) offen, indem sıie der Versuchung
wıdersteht, den Mechanismus der Integration VO  3 einem historischen Wirk-
faktor allein, etwa dem sozialökonomischen, autbauen lassen. Es 1st
nıcht leugnen, daß gerade die marxistischen Untersuchungen Z Re-
formationszeit MmMIit einem VO  3 der Sökonomischen Basıs her eingeengten
Menschenbild arbeiten. Dagegen versucht Wohlfeil, mehr historische Rea-
liıtät erschließen: in Bedrängnis mussen ıhn allerdings jene Stimmen Aaus
em marxıstischen ager bringen, die den Gegenstand der Humanwissen-
schaften auf den „totalen Menschen“ ausweıten und sich ihn keineswegs auf
die ökonomische 2S1S einschränken lassen.14 Dıesem Ansatz gegenüber, der
sıch auch auf Marx un: Lenın berufen kann, müfßte der Gegenstand Mo-
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derner Sozialgeschichte noch ınmal bestimmt werden, als Alter-
natıve einem marxistischen Zugriff überhaupt gelten können.15
Dıie ökonomische, AaUus$s der Analyse des ausgereiften Kapitalısmus 1n die Re-
formatıonszeıt proJizierte Letztbegründung des historischen Geschehens 1st
für Wohltfeil der eigentliche Stein des Anstoßes un ıne Aufforderung, ine
Alternative suchen, die .ın ihrer Vereinigung hermeneutischer un analy-
tischer Methoden der Multikausalıität un: Komplexität VO  w Ereijgnissen,
Prozessen und Strukturen in Wechsel- und Nachwirkungen gerecht wiıird“
(S 55) Hıer zeıigt sich jedoch nıcht NUr die Überlegenheit, sondern auch ine
Schwäche der Modernen Sozialgeschichte. Dıie Vereinigung der Methoden
entbehrt nämlich eiınes wissenschaftstheoretischen Fundaments. Es kommt
daher nıcht eigentlich einer Fusıon historischer un sozialwissenschaft-
licher Disziplinen, WwWI1e Hans-Ulrich Wehler das etwa2 MI1t seinem Konzept
einer „historisch-kritischen Sozialwissenschaft“ anstrebt16, sondern lediglich

einer losen Anleihe der Historiker das wissenschaftliche Werkzeug
des Soziologen. Moderne Sozialgeschichte oll denn auch 1Ur ıne besondere
Betrachtungsweise in der Geschichtswissenschaft seın und nıcht iıne eigene
wissenschaftliche Diszıplın. Dıe angedeutete Schwäche hat Wohlfeil M
hen und stillschweigend auszugleichen versucht, ındem auf die Notwen-
digkeit eines theoretischen Konzepts hıinweıist, das unterschiedliche Metho-
den und Arbeitsweisen integriert (S 2%) Damıt hat die Weichen für
ıne Übernahme sozialwissenschaftlicher Methoden in die Arbeit ZUr Frühen
euzeıt gestellt. Sal fragen bleibt aber, ob diese UÜbernahme, wenn s1e als
eine_ „Erweiterung“ S 28) und nıcht als ıne qualitatiıve Veränderung des
typisch geisteswissenschaftlichen Verstehensprozesses gemeıint ist, tatsächlich
die Zweitel Zzerstreuen vVerma$, auch in der Modernen Sozialgeschichte
ebe das historische Denken grundsätzlich noch „als unretlektierte Selbst-
verständlichkeit weıiter“.17 Im Grunde mussen wel Methoden, historisches
Verstehen und sozialwissenschaftliches Erklären, AB ıhrem einstigen Wıiıder-
streıit gelöst und einem Erkenntnisverfahren verbunden werden18: und
das wiıird 1Ur auf der Grundlage einer Theorie gelingen können, die mehr
als Weıterungen der einen oder der anderen Wissenschaftstradition
strebt.19 Solange hier nıcht weıtere Klärungen erfolgt SIN  7al wırd die Mo-
derne Sozialgeschichte LLUL den Rahmen abstecken können, in dem For-
schungskonzepte erst noch entwickelt werden mussen, die eıne „echte Alter-
natıve“ (S 35)) ZU marxistisch-leninistischen Konzept VO  - Reformation
und Bauernkrieg darstellen.
Um die Bauernkriegsforschung nıcht stark miıt geschichtstheoretischen
38
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Problemen belasten, wird sinnvoll sein, 7zwischen allgemeinen sozial-
geschichtlichen Ansätzen un konkreten, auf den Bauernkrieg bezogenen
Erklärungsmodellen unterscheiden. Unsere Aufmerksamkeit wiıird sıch
1n dieser Analyse 1Ur auf die Erklärungskraft folgender Modelle richten:
die „Theorie der frühbürgerlichen Revolution“, den AÄnsatz, der das Modell
des „Systemkonflikts“ fruchtbar machen versucht, un das Konzept VO

Bauernkrieg als der „Revolution des gemeıinen Mannes“.

Zur Theorie der frühbürgerlichen Revolution

Die längste Erfahrung mi1it einem Erklärungsmodell hat die marxistische
Bauernkriegsforschung. Sıe oreift aut Aussagen Zur Revolution 1m allgemei-
nNnen un: Reformation un Bauernkrieg 1im besonderen zurück, die bei
Marx, VOT allem aber bei Engels tinden sind. Daran haben siıch alle
Bauernkriegsdarstellungen sozialistischer Herkuntft Orjentiert.29 Zu einem
Erklärungsmodell VO  —$ aufßerster Geschlossenheit aber wurden diese Aus-
A DA se1it 1960 1n der Deutschen Demokratischen Republik verarbeitet.
Es entstand die „Theorie der frühbürgerlichen Revolution“. In der Diskus-
S10N nNnie den marxistischen Forschern selber, gelegentlich auch dem
Eındruck nıcht-marxistischer Kritik, 1st diese Theorie ımmer wieder umn:
formt und verbessert worden.?21! Dıie Gründe für diese Veränderungen WUur-
den kürzlich VO  3 Foschepoth erläutert?? und eın Beispiel für die An-
wendung dieser Theorie 1St die „Illustrierte Geschichte der frühbürgerlichen
Revolution“. Sıe wurde bereits kritisch besprochen?3, dafß WIr hier auf die
Beschreibung dieser Theorie verzichten können, ebenfalls aut ine Erwägung
all dessen, Was daran fragwürdig 1st.24 Wır beschränken uns auf Wwe1
Argumentationsfiguren, die zunehmend dazu benutzt werden, die Verle-
genheiten bewältigen, die durch die Anwendung des marxistischen Re-
volutionsbegriffs autf Reformation un Bauernkrieg entstanden sind. Eın
Prüfstein für die Brauchbarkeit VO  - Erklärungsmodellen 1st ihre Fähigkeit,
sıch unbrauchbar machen lassen, WL sich das historische Materıal, das
S1e aufspüren, ordnen und gewichten, den forschenden Zugriff allzu
sehr SPEITT. Eın Prüfstein 1St ıhr hypothetischer Charakter. Wird g-
wahrt oder wırd 1in eiınen unaufgebbaren verwandelt? Diese Frage 1st
ehesten beantworten, Wenn die Argumentatıionen untersucht werden, die
Aaus den Verlegenheiten tühren sollen Sıe berührt den Nerv der Theorie,
das Baugesetz des Modells
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Als die Revolution 1848 ıIn Deutschland gescheitert Wal, suchte Fried-
rıch Engels Irost un Ermutigung in der Geschichte: „Auch das eutsche
olk hat se1ne revolutionäre Tradition.“ Und meılinte damıt den Bauern-
krieg.25 Hıer konnte ähnliche Klassenverhältnisse un Gründe für das
Versagen der Erhebung teststellen w1e 1ın den eigenen Tagen. Gegenüber
standen sich einst die Kräfte des Feudalismus und die städtisch-bäuerliche
Opposıition. Verraten wurde die Revolution aber VO  - der gemäfigten, der
bürgerlichen „Reformpartei“ der Führung Martın Luthers. Allein-
gelassen wurde die „Revolutionspartei“ aus Bauern un städtischen Unter-
schichten, die Thomas untzer antführte. S0 allgemein gefaßt machte die
Anwendung des Revolutionsbegriffs auf das Ereignis VO  - 1525 keine
Schwierigkeiten. Probleme tauchten jedoch auf,; als die historische Wissen-
schaft siıch arüber klar wurde, dafß eine Revolution Begınn des bürger-
lichen Zeitalters ine andere Qualität aufweisen müfßte als eıne Revolution,
die, WwWI1e späatere Revolutionen, schließlich dieses Zeitalter überwinden
hätte Das bürgerliche Element; das Engels AUuS dem Bauernkrieg ausschei-
den sah, mußte wiıeder einbezogen werden. So wurden denn Reformation
un Bauernkrieg einem revolutionären Prozefß ZUSAMMENSCZOYECNH, Zur

„frühbürgerlichen Revolution“. Fuür diese Ausweıtung des marxıstischen Re-
volutionsmodells konnte INa  . sıch auf späatere Bemerkungen bei Engels be-
rufen, der 1884 schließlich 1ın der Reformation die „Revolution Nr. der
Bourgeoisie“ erkennen meıinte.26

Der Akzent, der jetzt auf die Reformation fiel, wurde zunächst VOT allem
dazu gEeNUTZT, stärker als bisher den Kampf die römische Kirche als
Stütze des Feudalsystems betonen un der Reformation 1ne entsche1-
dende Aufgabe bei der Herausbildung der deutschen Natıon zuzuweısen.??
In etzter eıit hingegen, 1n der immer mehr Zweitel dem ökonomischen
und sozialen Reifegrad der deutschen Entwicklung als Bedingung für einen
revolutionären Umbruch wach wurden, wurde wieder recht konsequent die
Deutung der Reformation als „Bewußtseinsrevolution“ ausgearbeitet.”®

Foschepoth hat die auf den Calvinismus ausgedehnten Arbeiten Ernst
Engelbergs 192 1n der Weise gyedeutet, daß 1n den „ideologischen Verän-
derungen des 16 Jahrhunderts überhaupt erst die Voraussetzung für die
Entfaltung des eigentlichen Manufakturkapitalismus“ gesehen wır  d, und
hinzugefügt, damıiıt efände sich die neEuUeESTIE Forschung auf dem Wege
Marx, der Deutschland NUur ıne theoretische, aber keine praktische revolu-
tionÄäre Vergangenheit zugestanden habe.29 Man könnte über Foschepoth
hinaus auch gCN, s1e se1 bei Max Weber angekommen, für den Ja auch die
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calvinistische Reformation die tür die Entwicklung des Kapitalismus NOL-

wendige Gesinnung hervorgebracht hat, wenngleıch Weber dieser Gesıin-
Nnung noch kein revolutionÄäres Attrıbut beilegt. Foschepoth hat allerdings

wen1g berücksichtigt, da andere Forscher, Ww1e€e Adolt Laube EeLWA, sıch
aufgrund iıhrer uen Einsichten ın die Sökonomische Sıtuation des Jahr-
hunderts noch längst nıcht genötıgt sehen, mıt iıhrem Revolutionsmodell auf
die ideologische Ebene auszuweıchen. Aber INnan kann doch seinem Beispiel
sehr gul erkennen, Ww1e stark die Verlegenheit mıt eiınem eindeutig soz1alöko-
nomiısch Orlıentierten Erklärungsmodell tür den Bauernkrieg Ausweich-
argumentatiıonen ZWIiNngt, die durch die Einbeziehung der Reformation in das
Revolutionsmodell, VO  — allem auch durch die Ausweılıtung der Reformation auf
den Calvinismus, ermöglıcht werden. Bedenkt mMan, dafß die Aufnahme refor-
matorischer Einsichten durch die Bauern keine Fortsetzung ın der Wiırkungs-
geschichte der Reformation fanden, Zanz abgesehen davon, daß die calvı-
nıstıische Ausprägung der Reformation zeıitlich spater einsetzte, dann wird
erst recht deutlıch, W 1e weni1g mit der Theorie der frühbürgerlichen Revo-
lution der Bauernkrieg noch als notwendiges Glied 1m Entwicklungszusam-
menhang VO Retormation un kapitalistischer Gesellschaftsordnung er-

klärt werden kann. Damıt hätte die marxistische Forschung siıch selber
jene Stelle geführt, ihr nıcht schwer tallen dürfte, siıch den hypo-
thetischen Charakter ihres Erklärungsmodells einzugestehen und zumindest
für den Bauernkrieg, wenn schon nıcht für die Retormationszeıit insgesamt,
noch einmal prüfen, ob der in ıhren Reihen geäußerte Vorschlag, diese
Ereignisse Aaus der „Frühgeschichte der bürgerlichen Revolutionen“ 15-
sen%9, nıcht weıter verfolgt werden sollte, ohne daß WIr dem Bauernkrieg
deshalb „frühneuzeitliche“ Merkmale ganz absprechen wollen.31 Bernhard
Töpfer kommt ohne das Erklärungsmodell „frühbürgerliche Revolution“
AQUuUs, Daß hier 1n den ugen führender Marxısten mehr als NUr eın Erklä-
rungsmodell preisgegeben wurde, zeigt die empfindliche Reaktion VON Max
Steinmetz: „Die deutschen Ereignisse erhalten zwangsläufig ıne gänzlich
andere Wertung, als sıie die marxistische Geschichtswissenschaft se1it Engels
Vertireten hat Reformation un: Bauernkrieg siınd wieder, wıe ın der bür-
gerlichen Hiıstoriographie se1it eh un Je; die letzte große Bauernerhebung
des Miıttelalters“ .32 Für Steinmetz 1St offensichtlich ıne Unterscheidung
zwiıschen Erklärungsmodell un geschichtstheoretischen Grundannahmen,
mehr noch, zwiıschen Erklärungsmodell un historischer Realität nıcht denk-
bar. Gelöst wırd diese Gleichschaltung neuerdings, wenn Gerhard Brendler
die „Trühbürgerliche Revolution“ ein „Interpretament” nennt.33 Das schafft
wıeder Raum für ine breitere Diskussion.
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Bereıts VOTL Töpfer wurde der Reformation und dem Bauernkrieg 1N-
nerhalb der marxistischen Forschung der bürgerlich-revolutionäre Charak-
Cter bestritten, da Ma  w keine Möglichkeit sah, das Bürgertum als Träger der
revolutionären Erhebung auszuweısen.?4 Diese Feststellung 1St schnell auf
heftige Kritik gestoßen; eingegangen in die Arbeiten ZUur „Theorie der früh-
büréerlichen Revolution“ 1St aber die Formel, die Epsteıin VO  . der
„bürgerlichen Revolution ohne Bourgeoisie“ gepragt hat.35 Wır mussen hier
1Ur auf die Argumente achten, die diese Formel begründen un für die
Analyse der Beziehungen zwischen ökonomischer Basıs un: ıdeologischem
Überbau zubereiten.

Gerhard Zschäbitz erklärt dıese Formel MmMI1It dem unausgereiften Zustand
der wiıirtschaftlichen Entwicklung. Wo die objektive Lage noch nıcht weıt

1n Richtung auf ine kapıtalistische Wirtschaftspraxis entwickelt sel,
könne das Bewußtsein, 1n dem ıne Klasse sich als Progressi1V und revolutio-
nar begreift, Ja ebenfalls noch nıcht vorhanden se1n.36 Konsequent ware
NUN, ganz und BaTt darautf verzichten, den Ereijgnissen der Reformations-
eıt den Charakter einer neuzeıtlichen Revolution zuzuschreiben. Damıt
würde INa  } sıch jedoch der Möglichkeit begeben, den Bauernkrieg noch als
eın notwendiges Glied 1m Übergang VO: Feudalismus Z.U: Kapitalismus

erklären; mMa  w würde auch den „Volksmassen“ entgegen marxistischem
Brauch ıhre geschichtsbildende Kraft absprechen. Um Aaus dieser Verlegen-
heit herauszukommen, bietet sıch das Argument d die Erhebung der
„Volksmassen“ 1m Bauernkrieg als ine Revolution für das Bürgertum
deuten. Bauern un Angehörige städtischer Unterschichten haben mıit ihrem
Kampf die Feudalgewalten subjektiv sicherlich andere Ziele verfolgt
als das Bürgertum, tendenziell antıkapitalistische nämlich, objektiv aber hat
ıhr Kampft sıch DOSItLV aut die Herausbildung kapitalistischer Wirtschafts-
formen und des Bürgertums ausgewirkt. Dem liegt folgende Annahme
grunde: Was auch ımmer Menschen (subjektiv) intendierten, auf der ages-
ordnung der Geschichte stand die Entwicklung ZUuU Kapitalismus, und die-
ser mußte sıch (objektiv) durchsetzen, sobald die ıh: behindernden Feudal-
vewalten angegriffen und geschwächt würden. Argumentatıv 1St folgendes
geschehen: Das Entsprechungsverhältnis VO objektiver Lage und subjek-
tiıvem Bewußtsein wırd iın den etzten Jahren zunehmend, bei Zschäbitz
nur verschämt angedeutet, 1n 1n Verhältnis der Ungleichzeitigkeit er wan-

delt, der Retormation bei einer präziseren Analyse der Wirtschafts-
und Bewußtseinslage noch ihren revolutionären Charakter und dem B an
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ernkrieg seiNnen sozialen Stellenwert, WIC die Theorie ordert sichern
können
Eın interessant'! Beispiel für die Verwendung dieser Argumentationstfigur,
zugleich auch für das Bemühen, S1C kaschieren37 1STt C111 Beıtrag
VO  } Adolf Laube über die Volksbewegungen Vorabend der Reforma-
L10N Laube streicht 7zunächst MmMi1t Recht die Bedeutung der Volksbewe-
SUuNsSCHI für das Verständnıis VO  - Reformation un Bauernkrieg heraus Und

dann, WIC gerade diese ewegungen VOINN der wirtschaftlichen Um:-
bruchsituation gepragt wurden In der Antimonopolbewegung beispiels-

„trafen sıch die Feindschaft der Handwerker un Zünfte die
Monopolisierungsbestrebungen der großen Gesellschatten WIC überhaupt

die Wirtschaftspraktiken des Verlagswesens, die für viele
Handwerker den Verlust ihrer Selbständigkeit bedeuteten: der Konkur-
renzneid der größeren un die Exıstenzangst der kleineren un mittlerenC A B e l i e e
Kautfleute das Aufbegehren der yrößere Schulden geratenden
Fürsten ihre Geldgeber, auch verletztes Standesgefühl des Adels g-J aa 8 aa a SCNH den zunehmenden politischen Einfluf£ß der großen Geldmächte die durch
die Kirche geschürte Entrüstung über die Mißachtung des kanonischen 1NS-
verbots un den Wucher: die be] den Bauern und breitesten Schichten des
Volkes vorhandene Erregung über die zunehmende Teuerung, für die Man

die gyroßen Gesellschaften, Fürkäuter und Wucherer verantwortlich machte
(S 94 f Hıer wurde ausführlich ZITIEIT, die Heterogenitat der Grup-. » P E W N ' PCeNINTEressEN anzudeuten, INIL der für diese eıit gerechnet werden mu{
Dıie unterschiedlichen Absichten un Ziele aber der Logik dieses
Modells nach den Zug der wirtschaftlichen Entwicklung nıcht aufzuhalten,
1 Gegenteıl das Aufbegehren CINISCI Gruppen Öördert ıhn Im Hintergrund
dieser Deutung steht die bereits erwähnte Argumentationsfigur, die den sub-
jektiven Faktor schließlich ZUFT Irrelevanz entwertet, wenn ihm NUur der
Krisencharakter der eıt deutlich wırd Kaschiert wiıird diese Fıgur insofern,
als der wirtschafrtliche Umbruch abstrakt als das „Neue bezeichnet wiırd das
sıch den heterogensten Bewegungen Ausdruck verschafft So 1St möglıch
die eigentlichen Träger der wirtschaftlichen Entwicklung unerwähnt lassen
und Su  Cer1eren, dafß VOL allem die Volksbewegungen SIN  d, die „Neues
und Zukunftträchtiges“ sichtbar machen (S 96) Müssen SIC dann nıcht auch
u als Träger des Neuen verstanden werden?
Die Absicht Laubes, diese Bewegungen davor bewahren, EINSECLLLS dem
Spätmittelalter zugeschlagen werden, 1STt berechtigt; doch diese Absicht
äßt sıch ebenso den Hauptreprasentanten der Feudalgewalten, etztlich
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R8l jeder Gruppierung, durchführen. Es 1sSt 1aber fragen, ob das Selbst-
verständnıs dieser Bewegungen, das sıch vornehmlich 1mM Rahmen spätmit-
telalterlicher Gedanken un Zielvorstellungen artiıkuliert, übergangen WEeI -

den darf. Müdßte man khier nıcht 7zwischen Entstehungs- und Selbstvergewis-
serungszusammenhang einer ewegung unterscheiden und beide voll in das
historische Urteil einbeziehen? Wo 1aber diese Argumentationsfigur dazu
dient, durch eıne Entwertung des subjektiven Faktors das Neue NUuUr ‚sicht-
bar  CC machen, nıcht 1aber nach soz1alen Trägern der Entwicklung

suchen, da 1St iıne wichtige marxistische Maxıme preisgegeben worden.
Thomas Niıpperdey hat die dialektische Argumentationsfigur 1n ıhrer vol-
len Anwendungsbreite pomtiert zusammengefaßßt: 1e€ subjektiv antıbür-
gerlichen Bauern un: die subjektiv antıkapitalistischen Bürger un: die sub-
jektiv antiırevolutionären Kapıtalısten un die subjektiv allein dogmenkri-
tischen Theologen wırken doch objektiv alle 1m Sınne der bürgerlichen Re-
volution.“39 So sinnvoll iSt, zwischen den subjektiven Absichten VO  3 Per-
onen und Bewegungen und ihren objektiven Wirkungen unterscheiden,
diese Unterscheidung aber konsequent ZUuUr Grundlage der Interpretation

wählen, daß der subjektive Faktor ın der Betrachtung untergeht, wirft
ernste Pro  eme auf Erstens läuft die Abwertung des subjektiven Faktors,
solange Ss1e das Fehlen der für die Revolutionen adäquaten Klasse über-
brücken soll, doch darauf hinaus, da{fß auch der (objektive) E lAschwider:
spruch als Movens der Geschichte celbst abgewertet wiırd, sehr Laube
etwa sich auch bemüht, diesen Eindruck verwischen. Z weitens signalısiert
die dialektische Argumentationsfigur MIit der Stringenz, miıt der s1e anse-
wandt wiırd, ein schematisches und paradoxerweise undialektisches, weil
nıcht reziprokes Verständnis Von Basıs un Überbau, w1e nach den Be-
teuerungen der marxistischen Hiıstoriker eigentlich nıcht mehr ın Geltung
stehen sollte, ganz abgesehen davon, daß die objektive Wirklichkeit als das
„Produkt des Menschen“ nıcht abgelöst VO Bewußtsein des Menschen g-
dacht werden kann, WwW1€e andere Marxısten einen platten Schematis-
INUS VO  3 Basıs- und Überbaubeziehungen einwenden.49 Und drittens wird
der Historiker genötigt, die Hauptgesichtspunkte ZUr Deutung des I
sammenhangs Von Reformation und Bauernkrieg nıicht Aaus der Analyse
dieses Zusammenhangs celber erheben, sondern Aaus dessen Wiırkungs-
geschichte, die in den einschlägigen Arbeiten aber nıcht Z Gegenstand der
historischen Analyse gemacht wurde. Hıer bleibt doch bei der Versiche-
rungs, die weitere Entwicklung liefe aut die „Bürgerlichen Revolutionen“ hin-
Aus, die den Kapitalismus egen den Feudalismus endgültig durchgesetzt
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hätten. Wıe problematisch aber die Deutung selbst der Französischen Revo-
lution als „bürgerliche Revolution“ 1St, zeıgen die Kontroversen iıhre
Interpretatıion. Kürzlich wurde daraut hingewiesen, da{fß der bei Marx
un Engels übrıgens NUr selten vorkommende Begriff der „bürgerlichen K 2i
volution“ recht unklare Konturen aufweist.41 Nachdenklich sollte 1n diesem
Zusammenhang auch dıie Deutung des Ancıen Regime un o der Franzö-
sischen Revolution als „Übergang“, nıcht als abrupte Ablösung der feuda-
lıstischen durch die kapıtalistische „Gesellschaftstormation“ stımmen, die
VO  ' einer marxistischen Historikerin Aaus Frankreich vorgelegt wurde.4?
Damırt wırd die Erklärungskraft der These, diıe frühbürgerliche Revolution
se1 eın Übergangsphänomen ZUur bürgerlichen Revolution hıin, stark gemi1n-
dert.43 Solange die Retormationszeıit 1Ur theoretisch, nıcht aber auch prak-
tisch v“on hinten aufgearbeitet worden 1St, innerhalb der Prämissen des
marxiıstischen Geschichtsverständnisses argumentıieren, mussen die Ergeb-
nısse hypothetisch leiben. der außerhalb dieser Prämissen argumentiert:
Die Theorie kann nıcht ewährt werden, WENN sıie nıcht die Gelegenheit CI -

häalt, sıch VO  3 dem hıstorischen Material bestätigen assen, das sıe erklä-
Ien sollte.

Die kritischen Bemerkungen laufen auf eın un denselben Punkt Dıie
marxiıstische Historiographie der Reformationszeit andelt weitgehend on
geschichtsmächtigen Kräften, die hier nıcht in der Quantıität, Intensität un
Gestalt auftraten, die VO  - der Theorie werden, stımm1g seın
können. Nach Engels tolgt die revolutionäre Entwicklung U, A, dem „Ge-
Seitz des Umschlags Von Quantıität 1n Qualität und umgekehrt“44, Doch die
Voraussetzungen tür diesen Umschlag hier noch nıcht gegeben. Da-
miıt soll aber nıcht das Eindringen frühkapitalistischer Neuerungen bestrit-
ten werden. Angesichts dieses Befunds sollte INnNan erwagen, ob die Verle-
genheiten sich nıcht vermindern, wWwWenn nıcht die Bürger, auch nıcht die Bau-
SE  3 un städtischen Unterschichten, sondern Teile der sıch den WIrt-
chaftlichen Gegebenheiten anpassenden Feudalgewalten als Träger der
Entwicklung angesehen werden, die das Entstehen VO Kapitalismus un:
Bourgeoisıe entscheidend gefördert haben.45 Der heuristische Wert der
„Theorie der frühbürgerlichen Revolution“ sollte iındessen nıcht bestritten
werden. Sıe hat miıt Nachdruck daran erinnert, daß die obrigkeitlichen Ge-
walten nıcht alleine Geschichte gemacht un: da{flß die wirtschafttlichen un
sozialen Faktoren einen höheren Erklärungswert tür dıe Reformationszeit
haben, als die Geschichtsschreibung bisher Zur Kenntnis nehmen wollte.46
Darın hat sıch dieses Erklärungsmodell jedoch erschöpft. Man könnte

45
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preisgeben, selbst WE iINnan die Grundannahmen des marxistischen Ge-
schichtsverständnisses nıcht aufgeben ll Nahegelegt wiırd diese Preisgabe
VO  3 dem Versuch Töpters, Retormatıon un: Bauernkrieg Aaus dem bürger-
lichen Revolutionszyklus herauszulösen, VO  - der Akzentverschiebung inner-
halb der Theorie aut die Bewußtseinsrevolution und VO:  - den Schwierig-
keiten mit der dialektischen Argumentationsfigur. Eın solcher Schritt frei-
lıch SeLtZtEe die FEinsicht OFraus, daß eın Erklärungsmodell nıcht die Wirk-
iıchkeit iSt, die erklären oll

Zum Modell des Systemkonflikts
Noch sınd dıe Historiker gezählt, die sıch nach den „Appellen die

Kooperationsbereitschaft VO  e} Soziologen un: Hiıstorikern“47 der etzten
Jahre wirklich iın den Sozialwissenschaften umgetan haben und auf brauch-
bare Erklärungsansätze für dle Erforschung des Bauernkriegs gestoßen
sind.48 Eın Indiz für Bemühungen in dieser Richtung 1St die jetzt verein-
zelt autftauchende Formel VO „sozialen Systemkonflikt“. Jürgen Bücking
hat 1n ıhr nıcht bloß ıne oriffige Bezeichnung gesehen, sondern das theo-
retische Rüstzeug tür den Aufbruch 1n den Bereich sozialwissenschaftlicher
Erklärung geschichtlicher Zusammenhänge. Sein Aufsatz ..  ber den „‚Bauern-
krieg‘ 1ın den habsburgischen Ländern als sozialer Systemkonflikt, 1524 bis
1526“ kann als der bisher Versuch gelten, die Tragfähigkeit dieses —

zıiologischen Denkanstoßes für die Formulierung des Problems, die Material-
anordnung und die Interpretation auszuloten, MmMI1t der erklärten Absicht
historischer Theoriebildung.“? Bückings Beispiel MU: daher genugen,
einıge Überlegungen Voraussetzungen, ustern und Schwierigkeiten
eınes Ansatzes vorzutragen, der für HBF NS Disziplin gerade IST AauSs der
Taute gehoben 1st.

Man könnte zunächst iragen, welchen Gewıinn der 1NEUEC Rahmen verspricht,
WenNnn InNnan etwa die durchgeformtere „Theorie der frühbürgerlichen Re-
volution“ denkt Schon bei oberflächlichem Hınsehen scheint Bückings Kon-
zeption drei Vorzüge aufzuweisen: . Sıe macht MI1t der Untersuchung
der feudalen Gesellschaft 1mM Aufstandsgebiet; ohl werden die Typen-
begriffe für historische Gesellschaften verwandt, wıe sıe Aaus marxistischen
Arbeiten ekannt sind, doch 1n dem deutlichen Bestreben, sı1e für den An-
wendungsfall konkret aufzuschlüsseln; das erklärt sich daraus, da{fß die of-
tene Auseinandersetzung des Bauernkriegs für eın 1mM System celbst an  —-
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Jegter Jlangfristiger Konftlikt gehalten wırd un dıe Aufmerksamkeit daher
den Strukturmerkmalen un Funktionsabläuten dieses Systems w1e auch
deren Veränderungen 1 Zeitalter der Retormatıon oilt; Dıie Konzen-
ratıon aut Konftlikt innerhalb eınes gegebenen Gesellschaftssystems schützt
(zumindest vorerst) VOTL den Problemen eines weltgeschichtlichen Zuschnitts
der Theorie; ( der Blick kann sıch ungetrübter den wirklichen Trägern des
Kampfes und deren sozial-wirtschaftlichen Verhältnissen zuwenden:
kommt INa  =) nıcht 1n die Verlegenheıit, zwischen „Triebkräften“ und 5 IFra-
gern“ Von Revolutionen unterscheiden mussen.59

Wer eın wen1g miıt der äalteren Funktionalismus-Debatte in den Sozial-
wissenschatten 1St, wird eın Echo darauf Aus der Begriffsbildung
des „Systemkonflikts“ herausspüren. Bückıng trıtt WAar nıcht in iıne Aus-
einandersetzung mıiıt Fragen der soziologischen Theorie e1ın, hat aber mMi1t
der Kombinatıon VO  e} 2 SyStem un „sOz1ialem Konflikt“ seıin Votum ab-
gegeben. Es dürfte für die weıtere Diskussion dieses Modells VO  = Nutzen
se1N, den Begriffszwitter Aaus System- un Konflikttheorie NOT: eınen SOZ10-
logischen Hintergrund stellen.
Aus der Soziologie der etzten beiden Jahrzehnte 1St jener Streıt nıcht mehr
wegzudenken, der un die Frage des sozialen Konflikts zwischen Vertretern
der SOgeNannNteEN strukturell-funktionalen Systemtheorie und der Konflikt-
theorie entbrannte un: der heute in Form in der Kontroverse ZW1-
schen Jürgen Habermas und Nıklas Luhmann wiıieder auflebt. Vor etwa2

ZWanzıg Jahren hatte Raltf Dahrendort 1n der Bundesrepublik mıiıt der
Systemtheorie aufgenommen, die durch Talcott Aarsons schon Jahre früher
in den Vereinigten Staaten Einfluß gekommen WAar. Polemisch zugespitzt
argumentierte einen unausgesprochenen „Konservatısmus der
Sorglosigkeit“S1, den arsons’ Denken enthalten schien. Das gleichge-
wichtige Funktionssystem 1St als Idealvorstellung eın schrecklicher Gedanke.
Es 1St die Gesellschaft, ın der jeder un jedes seiınen testen Ort hat, seıne
Rolle spielt, seıine Funktion ausübt: die eın für allemal richtig geordnete
Gesellschafrt. Weil dies ist: bedart die strukturell-funktionale Gesellschaft
gar keiner Konflikte; weıl sıe andererseıts keine Konftlikte kennt, ruft sıe
das turchtbare Bild einer perfekten Gesellschatt wach.“52 Dıe hier besonders
krass ausgemalte Kluft zwischen Zzwel Rıchtungen der Gesellschaftstheorie
gründet darın, dafß dıe Konflikttheorie nıcht ohne weıteres bereit 1St, Ratıo-
nalität schlicht aut die Ebene des S5Systems verlagern und damıt Nur 2ne
soz1ıale Vernunft, die der funktionalen Anpassung „Sachzwänge“,
zugestehen.®3
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arsons hat nach den Bedingungen gefragt, denen ine Gesellschaft
stabil  bleibt un: hat eshalb bei Strukturmustern anNgeESETZT un die tech-
nıschen Voraussetzungen der Strukturerhaltung klären versucht,
anderem indem gesellschaftlichen Teilsystemen (Kultur, Regierungs- un
Wirtschaftstorm) jeweıls besondere Funktionsbeiträge ZUu Weiterbestehen
des Ganzen zudenkt. Er langt bei eiınem integratıven Modell des sozialen
Handelns A etztlich weil ıne allgemeıne Übereinstimmung u  -  ber Werte
annımmt un:! Gesellschaft als sittliche Gemeinschaftt tafßt.54 SO erscheint die
strukturell-funktionale Gesellschaft mehr oder weniıger als harmonische
Eınheıit, die „Störungen” durch Anpassung wieder auszugleichen verma$ß.
Der Gesellschatt 1St die Zielfunktion des „gleichgewichtigen Überlebens“
VO vornherein eingebaut. Auf diese Weıse lassen sıch alle Abläute 1M Sy-
stem am Sollwert der Stabilitätssicherung ausrichten.55 Von solchen Voraus-
SETZUNGCN her ergıbt sıch schwerlich eın theoretischer Zugriff auf Konflikte,
der Ja die Annahme zugrundelegen müfte, da{fß soz1ales Handeln sıch nıcht
bruchlos iın Systembegriffe übersetzen und einer technischen Logik nNfier-
werten äßt

In diese Bresche springt Mi1t eiınem grundlegend anderen Gesellschaftsbild die
Konflikttheorie. Sıe rückt nıcht abgestimmtes Handeln, sondern dıe Handeln-
den selbst, mıiıt ıhren sıch durchkreuzenden Absichten un Wertorijentierungen
ın den Vordergrund. Handelnde stehen in Strukturen, die nıcht wıe bei arsons
aut Zusammenhalt un Stabilität angelegt sınd; vielmehr wırd hervorgehoben,
wıevıel Zündstott für „Gegensatzbeziehungen“ 56 jeder Art s1ie enthalten.
Wenn Dahrendortf dıe Konfliktträchtigkeit der Gesellschaft betont, 111
auch den Blick für ıhre Geschichtlichkeit He schärten. Das Gespür für die
innere Dynamik der Gesellschaftsentwicklung Wr Aarsons weıtgehend VeEI-

lorengegangen, weiıl nıcht eigentlich miıt systemınternen Konfliktherden
rechnet un eshalb zußeren Störfaktoren, funktionalen Schwier1g-
keiten oder „Spannungen zwiıschen Systemeinheiten“ Zutlucht nehmen
muß, WE gesellschaftlichen Wandel erklären wil11.57 Innere Struktur-
veränderungen kann NUur unzureichend, Revolutionen überhaupt nıcht
plausibel machen. Auch 1m Geftälle se1nes Denkens versucht wurde,
tunktionale Systemtheorie un Revolutionsanalyse vereinbaren, beı
Chalmers Johnson eLWA, bleibt die Befangenheit gegenüber sozialem Wan-
del unverkennbar. Dahrendorf hat in Konflikten, die Aaus eiınem innerlich
explosiven Gesellschaftsgefüge freigesetzt werden, eın Bewegungsmoment g-
funden, das Strukturen evolutionär in Fluß hält oder revolutionär auf s1e
einwirkt. Um überraschender 1St dann die Beobachtung, dafß ..  ber
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Umwege doch wieder MIt Aarsons un anderen Spielarten der Systemtheo-
rıe zusammentrifft. Eınıg sınd siıch die rıyalısıerenden Rıchtungen nämlich
1n iıhrer Absage den strukturellen Vorrang des Wıiırtschaftsbereichs und
in der Weigerung, sıch auf Ursachen tfür dıe Umwandlung VOon Gesellschaf-
ten festzulegen. Begründet wıird das jeweils verschieden. Im Ergebnis 1e-
tert Parsons, seitdem die Theorie der Gesellschaftsentwicklung für die
tunktionalistische Schule wıederentdeckt hat, 1Ur beschreibende, allerdings
hochabstrakte un begrifflich geschlossene Aussagen ZUuUr „sozialen Evolu-
tiıon“ un beruft sich auf die Vieltalt wirksamer Faktoren, VOL allem auf
kulturelle.58 Dahrendorf verzichtet Sdnz darauf, den Ursachen gesellschaft-
lıcher Veränderung nachzugehen un 111 sıch lediglich Erscheinungs-
tormen kümmern, da Wandel „allgegenwärtig“ ce1.59 Der Konfliktgedanke
verliert auf diese Weıse viel VO  - seiner ursprünglichen T1Sanz. Der Grund
lıegt, 1Ur anzudeuten, darın, dafß Dahrendort versucht, soziale Kon-
tlıkte AUus der Wıirtschaft herauszuhalten, iındem gesellschaftliche Un-
gleichheit und die Kontrollgewalt über die Gesellschaft Aaus dem Raum VO  -

Eigentum und Arbeit 1in den politischen aum umsiedelt, wIıe Ja über-
haupt als Vertreter eines VO  3 Hobbes herkommenden Zwangsansatzes e7
sellschaft als Herrschaftsverband begreift un! Gesellschaftstheorie als Herr-
schaftstheorie treibt. Wesentliche Bausteine se1nes Gesellschaftsbildes g..
wınnt daurch, da{flß die Sökonomischen Ordnungsbegriffe des marxist1i-
schen Denkens 1n politische übersetzt. reh- un Angelpunkt der sozialen
Teilung in „oben“ und „unten“ 1St dann nıcht mehr die Verfügung über
die Miıttel der Arbeit un: des gesellschaftliıchen Reichtums, sondern die Ver-
fügung über Herrschaft. Darın sieht auch den Streitgegenstand VO  3 Kon-
tlikten, denn die „Ungleichheit 1n der Verteilung legitimer Macht“60 hält

tür vorgegeben. Konflikte werden eıner Art mystischem Lebensborn
überhöht, biıs schließlich überhaupt Anhaltspunkte tehlen, nach denen sıe 1n
wesentliche un unwesentliıche scheiden waren. Marx un:! das Denken 1ın
seiner Nachfolge setzen demgegenüber einen grundsätzlichen Kontlikt
Nerv einer jeden Gesellschaftsordnung seIt der Entstehung VO Klassen-
gesellschaften OTIaus, der alle übrigen Konflikte entscheidend pragt. Im Be-
reich gesellschaftlicher Arbeit, mit der sıch die Gesellschaft materiell erhält,
wurzelt der Kontftlikt VO  3 Eıgentum un Arbeit, der n der Polarıtät
der Interessen als „Widerspruch“ aufgefafst wird. Den marxistischen Vor-
AuSsetzunNgen nach waäaren ın dıesem Gegensatz, gekoppelt die technolo-
gische Entwicklung, auch die Antriebe des Gesellschaftswandels suchen®1.

Besieht man sıch NU:  - Bückings anspruchsvollen Versuch einer BESAMT-
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gesellschaftlichen Analyse des Bauernkriegs, kann INan ıne besondere Ver-
schmelzung systemtheoretischer un: konflikttheoretischer Elemente bemer-
ken. Zu einer solchen Verschmelzung hat WAar bereıits früher 1n der SO-
ziologie Anläute gegeben, FA durch Lewis Coser, S1e behielten aber
Zzume1st dıe tunktionalistische Bewertung V-(})  — Konflikten nach dem Ge-
sichtspunkt ıhres Stabilıtätsbeitrags bei

Davıd Lockwood hat 1964 dann 1n eiıner Kritik Funktionalismus wIı1e
auch der Konflikttheorie Marx’ Gedankengut für diesen Vermittlungs-
versuch wieder ZULage gefördert. Seine Formulierung des „Systemkonflikts“
schließt dıie Marxsche Lehre der inneren Wiıdersprüche der Produktions-
weıise un 111 dem Gedanken des „Basıskonflikts“ 1n der modernen SOo-
ziologie wieder Anerkennung verhelten. Er geht davon Aus, daß eın
Mangel Übereinstimmung 7zwischen materiellem Unterbau und instituti0-
neller Ordnung infolge eines wirtschaftlichen Wandels schwerwiegende
Spannungen im System verursachen un Je nach den Maßnahmen der „kon-
servatıven Interessengruppen“ die Entstehung eiıner soz1alen Gegenorganı-
satıon und schliefßlich den Wandel des Herrschaftsgefüges begünstigen
kann.® Wenn 1n der westlichen Geschichtsschreibung des Bauernkriegs
neuerdings das Wort VO „Systemkonflikt“ gEIN aufgegriffen wiırd, mMag

manchmal den Anschein haben, als ob damıiıt eın Fluchtpunkt AUuUSs der
Alternative Reform oder Revolution a  T würde. Bücking hat ıne
deutlichere Rıchtung eingeschlagen, wWenn den Kontlikt autf seine iJr
sachen zurückverfolgt, dabe; auf den Widerspruch 1n dem tundamentalen
Sınne der Marxschen Denktradition stößt und sSOmIt die wirkliche Explo-
S1V1tÄt der damaliıgen Sıtuation erkennt. Er hat siıch andererseits seine Vor-
behalte eın vorschnelles Revolutions-Etikett bewahrt. Neues geleistet
hat für Gebiet, indem anhand einer Fallstudie die Grauzonen
sowohl der Konflikt- als auch der Systemtheorie Aaus moderner soz1ial- un
wirtschaftshistorischer Sıcht authellen hıilft So übernimmt das Teilsystem
Wirtschaft, die wirtschaftliche Entwicklung VO Feudalismus rAxb Früh-
kapitalismus, deutlich die tührende Rolle für die gesellschaftliche Umwäl-
ZUNg ‚An euzeıt hın: großwirtschaftliche Veränderungen verursachten eine
„tiefgreifende Agrar- bzw Feudalkrise“ S IZD); VO der sowohl die ber-
schichten als auch die Unterschichten der alten Ordnung erfaßt wurden. Der
Konfliktgedanke 1sSt abgewandelt worden und hat klarere Linien bekom-
8937465 Autschlußreich für die gespannte Lage damals sind nıicht alle denk-
baren Gegensätze, sondern der Hauptgegensatz iın der Wirtschaftsweise der
feudalen Gesellschaft und seıne Ausweıtung ZU bestandsgefährdenden
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Konflikt Dıie Gegensatzbeziehung Von Bauern un Grundherren ordnet
Bücking mıiıt Barrıngton Moore, hierin den Marxısten nahe, den 'Tat-
bestand der „Ausbeutung“ ein S 167).©
Moores wichtiges Buch über die geschichtliche Rolle der Bauern un Grund-
besitzer hat Bückings Darstellung der Ursachen die Richtung gewlesen.
Moore hat sıch das Verständnis vormoderner Bauernrevolten Ja VOL

allem dadurch verdient gemacht, daß das Produktionsverhältnis Feudal-
herr abhängiger Bauer soziologisch als Interaktionsbeziehung angeht.
YSt WCI1LIN bäuerliche Aktionen un das Handeln der Oberschichten auf-
einander bezogen werden, aäßt siıch 1n der Ursachenfrage ..  ber einlinıge Ver-
utu.  n WwWI1e wirtschaftliche Verschlechterung, Einfluß relig1öser Ideen
uUuSW. hinauskommen und der inneren Dynamik des Kontlikts NEUEC Seiten
abgewıinnen. In seiner Untersuchung stellt Bücking denn auch das Handeln
VOonNn grundbesitzendem del und Geıistlichkeit als bewegliches Zwischenglied
zwischen die Auslöser der Krise 1MmM Bereich der Wıirtschaftsstruktur und die
Einbrüche 1N der gesellschaftlichen Wertestruktur. Eın Ursachenkatalog
müßfßte nach seinen Ergebnissen ungefähr aussehen: Im vorderösterreichi-
schen Bauernkrieg kamen . ıne aufstandsbegünstigende Herr-
schaftsstruktur, die durch ıne starke horizontale Aufgliederung der acht
bei NUuUr schwach ausgepragter Zentralgewalt gekennzeichnet WAal; ıne
Systemkrise, verursacht durch den ruck der frühkapitalistischen Entwick-
lung; da die überkommenen teudalen Oberschichten nıcht selbst die Inıtia-
tıve Z wirtschaftlichen Strukturwandel ergriffen und als Opfer iın den
Sog der Veränderung gerieten, suchten sıie eınen finanziellen Ausgleich bei
ihren Bauern; ıne „wirtschaftliche Verelendung“ (S 188) weıter Bevölke-
rungsteile War die Folge der Mehrbelastungen; der überwiegenden ehr-
heit des weltlichen Adels gelang nı  cht, der Krise auf andere Weise Herr

werden, weiıl sıe den Anschlufß NEUC Aufstiegschancen ın der früh-
modernen Verwaltung verpaßte; Ca ein Ungleichgewicht 1mM System durch
die Störung der funktionalen Austauschverhältnisse: den Vorrechten und
gesteigerten Ansprüchen der geistlichen un: weltlichen Grundherren stan-
den nach schweren seelsorgerlichen und militärisch-rechtlichen Funktionsverlu-
sten keine ANSECMESSCHCN Gegenleistungen mehr gegenüber; die Erkenntnis,
WwI1e schwach die Bindeglieder 7zwischen Oberschicht un Bauernschaftft 1n
Wirklichkeit Waren; die offensichtliche Diskrepanz zwischen der produk-
tiıven Leistung der Bauern un: der adlıgen Schutz- und Schirm-Pflicht
brachte das ideelle Selbstbildnis der Ständegesellschaft 1Ns Wanken und
ieß ıne gemeinsame Wertorientierung Boden verlieren: der Abstand
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zwiıischen ber- un Unterschichten vergrößerte sich, zumal funktionsge-
rechte Wertbeziehungen fehlten, denn der Bauer blieb weıter mindergestellt
un! minderbewertet;: 6 eın schärferes Bewußtsein der Ausbeutung bei den
Bauern; dıe Retormatıion gab ıhnen mit dem Göttlichen Recht eınen Ma{f(ß-
cstab die Hand, dem siıch auch gesellschaftlıche Zustände lassen
mußten;: das Gelingen eines Zusammenschlusses der Bauern und ıhr
Bündnıis mıiıt Angehörigen der bürgerlichen Krisen- und der Wanderberufe.
Der Gegensatz zwischen Bauern und Grundherren konnte um sozıalen
Konflikt eskalieren.

Eınıge Schwierigkeiten bereitet Bückings AÄAntwort auf die Frage, ob der
Bauernkrieg als Revolution anzusehen se1 oder nıcht. Es 1St verwiır-
rend, den Kampf der Bauern austauschbar als „Aufstand“, „Revolte“ und
„Rebellion“ bezeichnet tinden, daneben auch ımmer wieder auf „ICVO-
lutionäre“ Züge hingewiesen werden. Als Teıl einer „trühbürgerlichen
Revolution“ sieht den Bauernkrieg nıicht. Er weıst diese Auslegung ab,
da für ıhn offenbar wesentlich ZU Revolutionsbegriff gehört, da{fß dıe
Trägergruppen ıne Machtübernahme anstreben, 1m Bauernkrieg aber das
technisch führende Bürgertum nıcht vertireten War und auch dıe bürger-
liche Herrschaft nıcht gefordert wurde. Folgerichtig wırd der zurückge-
schlagene Vorstofß der Bauern nıcht mit den spateren Sıegen des Bürgertums
über den Feudalismus in Verbindung gebracht Bückings Ausblick endet
vielmehr mıt der „Entpolitisierung“ S 191) eines Großteils der Bevölke-
rung auf dem Weg ZUuU „nıvellierten un zentralistisch regierten Flächen-
staat” (>
Der ext legt insgesamt folgende Lesart nahe: Der Bauernkrieg ereıgnete
sich 1MmM Einzugsbereich eines qualitativen Wandels der Wiırtschattsentwick-
lung. Die frühkapitalistische Enttfaltung seIizZte das eudale institutionelle
Gefüge Druck un begründete ine Desintegration des Systems. In
seiner Skizze der Ausgangslage scheint Bücking miI1t der ostdeutschen An-
nahme einer Spannung zwiıschen „Produktivkräften“ un „Produktions-
verhältnissen“ un: miıt dem Befund einer AKrgse* der Feudalgesellschaft
übereinzustimmen. Die Wege trennen sıch aber bei der Beurteilung der Aus-
wirkungen dieser pannung auf die soz1alen Bezıehungen. Eınen gesell-
schaftlichen Bruch bis hin ZzZUu Konftlikt sieht nıcht eLWwW2 1im „objektiven
Interessengegensatz“ zwischen frühkapitalistischen Unternehmern und Feu-
dalherren, der die Deutung der „frühbürgerlichen Revolution“ proble-
matisch macht. Der Gruppenkonflikt 1im Zentrum des Bauernkriegs, der die
Bauern iıhre Herren Felde ziehen liefß, wırd hiler nıcht als direktes
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Spiegelbild der pannung 1m „Unterbau“ zwischen 18{401 und alten öko-
nomischen Formen auf Kosten des subjektiven Bewußtseins der Autständi-
schen konstruieren versucht. Zwischen der Ebene des Strukturkonflikts
1m Wırtschaftssystem un: der Ebene des sozialen Konftlikts knüpft Bücking
andere Verbindungsftäden, un War über das Krisenverhalten der ber-
schichten. Der Bauernkrieg WAar danach eın Ausbruch des innerfeudalen Ge-
SENSALZES VO Grundherren un Grundholden, die beide Verlierer des sıch
ankündıgenden Gesellschaftswandels Sein Ziel estand 1n der polı-
tisch-sozialen Emanzıpatıon der Schichten, die sowohl die Hauptlast des
alten Systems als auch durch hre Stellung Sockel der Stände-
pyramıde den Druck der frühkapitalistischen Neuerungen durch ihre Herren
an empfindlichsten spuren bekamen. Forderungen nach einer Mıt- bzw
Alleinherrschaft weısen den Bauernkrieg als beabsichtigte Bauernrevolution
AusS, die aber iıhres Scheiterns n den Rahmen des Systemkonflikts nıcht

Der Bauernkrieg blieb ein „Versuch einer Neuordnung der (53e-
sellschaft“ (S5 181)

Zur „Revolution des gemeinen Mannes“

Peter Blickle hat nıcht 1LULr einen Forschungsansatz Zur Diskussion gestellt,
der erst. noch historisch-empirisch eingelöst werden müßte: hat vielmehr
ine ausgereifte Analyse des Quellenmaterials vorgelegt un den Bauern-
krieg als „Revolution des gemeınen Mannes“ arakterisiert. Dieses Konzept
oll hier 1m Blick auf dıe beiden Begriffe „Revolution“ und „gemeıner
Mann befragt werden.

Zum Begriff der Revolution un seiner Anwendung 1St VO  3 Blickle selbst
explizit kein estimmtes sozialwissenschafrtlich Oriıentiertes Erklärungsmodell
verwendet worden. Seine Arbeit versucht stattdessen, LEUE Fragestellungen
und Forschungsergebnisse unterschiedlicher Herkunft nutzen.64 Er kon-
frontiert mehrere Zugänge ZU Bauernkrieg, : 8 den marxistisch-leni-
nıstischen revolutionstheoretischen AÄnsatz, die verfassungsrechtliche Inter-
pretationsrichtung der Schule VO  3 Franz u. — mi1t seinem schwerpunkt-
mäßig oberdeutschen Raum ewONNCHECN empirischen Material un: fügt
die einzelnen Ergebnisse einer, in begrenzter Weise auf den
Bauernkrieg anzuwendenden, Deutung inen Be1 diesem Vorgehen
mıißt einem wirtschaftsgeschichtlichen Zugriff wesentliche Bedeutung Z
da der „Bauernkrieg Ausschluß der soz1i0ökonomischen Faktoren nıcht
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auf den Begriff bringen“ se1 (S 14) Um der Frage nach dem revolutio-
naren Charakter des Bauernkriegs auf den Grund gehen, anad-

lytisch Wirtschafts-, Gesellschafts- un Herrschaftsbereich an.6®5 Damıt
waäaren Grundlagen skizziert, VO  — denen AUS Blickles Revolutionsverständnis
näher 1Ns Auge gefaßt werden ann.
Wenn soz10ökonomische Faktoren bei der Ursachenanalyse des Bauernkriegs
stark hervorgehoben werden un VO  e einer „Krise des Feudalismus“ die
Rede 1st, erinnert das auffällig die theoretischen Prämissen und Ergeb-
nısse marzxistischer Untersuchungen.® Blickle verknüpft den Befund eıner
„Krise“ jedoch ausschließlich MI1t sozıalen, wirtschaftlichen un demographi-
schen Entwicklungen auf dem Land 1mM Laute des un während der C1I-

sten beiden Jahrzehnte des Jahrhunderts. Be1 dieser Konzentration auf
die agrarwirtschaftliche Lage kommen Stadt un Frühkapitalismus 1m Un-
terschied den Arbeiten AUuUSs der Deutschen Demokratischen Republik
nıcht voll 1n den Blick. Daß die Gesamtwirtschaft mit iıhren Jangfristigen
Trends nıcht 1n seine Untersuchung einbezogen worden Ist, zeigt, wıe weni1g

das marxistisch-leninistische Revolutionskonzept 1im Grunde aufgreift.
Blickle ENST den Krisencharakter eınes Gesellschaftssystems als Vorbedin-

für das Entstehen einer Revolution aber nıcht auf den soz10ökonom1t-
schen Bereich eın und lehnt arüber hınaus 1ne Ursachenhierarchie ah
(S 136) Er konstatiert vielmehr „eine umftfassende Krise der feudalen Ge-
sellschaft“®7, die Aaus der Entwicklung erwuchs, die „diıe wachsenden wiırt-
schaftlichen Schwierigkeiten, die zunehmenden soz1ialen Spannungen un die
verstärkten herrschaftlichen Abhängigkeiten bewirkten“ S 87) In der
Analyse dieser Entstehungsbereiche einer Revolution 1St Blickles Vorgehen
keinem bestimmten Ansatz verpflichtet. Er vereıinigt, ohne darüber 1m e1n-
zelnen Rechenschaft abzulegen, wesentliche omente verschiedener soz1al-
wissenschaftlicher Revolutionstheorien Mi1t soz10ökonomischen wıe a-

tiy-politischen Ableitungen.®
Dıe Frage nach dem Revolutionscharakter des Bauernkriegs 1St nach Blick-
les Meınung nıcht durch die Analyse seiner Ursachen, sondern primär durch
die seiner Ziele beantworten.® Eindeutig aßt sich jedoch der Revolu-
tionsbegriff über die Klärung der Zielkonzeption nıcht testlegen, da unter-
schiedliche un: ZUu' Teıl weıt interpretierbare Kriterien 1n den Arbeiten
Zur Revolutionstheorie auftauchen. ach Lenk 1St entscheidend „dıe
Sprengung der bisherigen Gesellschaftsordnung 1m Sınne eines Bruchs mıiıt
der Tradıtion, ein Vorgang, der als sprungartig-gewaltsamer Umschlag einer
revolutionären Entwicklung angesehen werden ann“.70 Diese Definition
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zielt 1n die Rıchtung, Revolution als Totalrevolution bestimmen, durch
die alle Bereiche erfaßt und ın verschiedenem rad umgeformt werden.71
Das hieße konkret, dafß der Bauernkrieg, als Revolution gelten kön-
NCI, 1im Ergebnis nıcht innerhalb des Feudalsystems hätte verbleiben dürfen,
sondern ZUur Überwindung des Feudaliısmus seiner eıt hätte führen mussen.
In der Forschung wırd gelegentlich erST, jedoch nıcht unumstrıtten, die
Französische Revolution als Iypus der antiteudalen Revolution gewertet.‘“
Revolution ware der Bauernkrieg ohl auch 1in programmatischer Hiınsicht
NUL, Wenn vorwärtsweisende Wertvorstellungen und NeUE Ideen aut polı-
tischem Gebiet aufwiese. S0 betont eLiw2 Griewank als ausschlaggebende
Neuerung bei revolutionären Umbrüchen neben der Umwälzung VO  - Staats-
und Rechtsverhältnissen die „ideelle Form einer programmatischen Idee
oder Ideologie, die posıtıve Zi;ele 1mM Sınne einer Erneuerung, einer Weiıter-
entwicklung oder eines Menschheitsfortschrittes aufstellt“.73 Dıiıeser moderne
Revolutionsbegriff se1l Eerst möglıch geworden durch ein spezifisch modernes
Weltverständnis, 1n dem „die Veränderung ZU herrschenden Zug 1im Ge-
schichtsprozeß un den Deutungen, die erhält“74, wurde. Blickles Revo-
lutionsverständnis ın der 'Tat das Vorhandensein fortschrittlicher Mo-

OTIT4LuUus. Solche Omente tänden sıch 1m Bauernkrieg sowohl aut der
Legitimations- als auch auf der Zielebene: BL göttliche echt peCer bot
ıne Möglıchkeit den Feudalismus überwinden, wenn gelang, ine
politische Ordnung daraus schmieden, in der die bisherigen staatlichen
Funktionen der Feudalherren aufgesogen und damıt entbehrlich wurden“
S P8L): das Ziel der Erhebung dokumentiere den revolutionären Charak-
ter des Bauernkriegs, da auf ıne tendenzielle Aufhebung des feudalen
Gesellschaftssystems hingeführt habe.75 Dıiıe Beibehaltung der alten stände-
staatlichen Institutionen widersprach nach Blickle nicht der revolutionären
Sprengkraft 1n den Zielsetzungen des Bauernkriegs. An dieser Stelle könnte
die Kritik der Verwendung des neuzeitlichen Revolutionsbegriffs NSEeL-
Zen. Hınter der Infragestellung der geltenden Herrschaftsordnung durch die
unteren Schichten MIiıt dem 7Zie] einer breiteren politischen Partizıpation
stand noch keine antagonistische Gesellschaftkonzeption?®, die das Gesamt-
System schließlich Aus den Angeln gehoben hätte.77 Damıt ware die ewe-
5UNg eher einer Revolte als einer Revolution gleichzusetzen. Diesem Eın-
wurf kann InNnan begegnen, indem Man, w1e beispielsweise 1n der NeUeTeEN
ostdeutschen Forschung geschieht, den Revolutionsbegriff seinem Umfang
nach ausdehnt und varıabel hält78 (das Moment der Veränderung VO Teil-
bereichen der Gesellschaft genugt hier bereits, diesen Begriff erwenden
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können), oder Inan unterstreicht den prozessualen Charakter VON Revo-

lutionen stärker 1mM Sınne elnes allmählichen Strukturwandels (die einzelnen
Revolutionsetappen rauchen nıcht alle Merkmale einer ausgereiften Revo-
lution zeigen??). Mıt der Wahl des Revolutionsbegriffs ı1l auch Blickle
auf den Übergangscharakter des Bauernkriegsgeschehens der Nahtitstelle
zwischen mittelalterlicher un: neuzeitlicher Gesellschaft hinweisen. Siähe
INan in der Erhebung NUur ine Revolte, ein MOMeEeNTLAaNeES Aufbegehren,
dann würden die euansätze und Ziele dieser. Jahre, 1n denen Konturen
einer alternatıven Ordnungsvorstellung erkennt, csehr 1n den Hınter-
grund gerückt, zudem würde der Übergangscharakter der Epoche verwischt.
Eıne Alternatıve entwickelten die Aufständischen nach Blickle insofern, als
s1ie dem erstarkenden Frühmodernen Staat, 1n dem der Aufbruch ABn Neu-
zeıt sıch anderem ausdrückte, die Konzeption der landschaftlichen
Verfassung entgegensetzZten. Darın seı1en aber nıcht rückwärtsgewandte
Ideen ZU  3 Tragen gekommen, sondern der Impuls ZUr Weiterentwicklung
un Umformung des alten ständestaatlichen Herrschafts- und Gesellschatts-
SYSTEMS. Blickle verwendet nıcht Nnur einen modernen Revolutionsbegriff 1n
Bezug autf Ursachen und Zıele, jefert für iıh auch Argumente.

Mıt dem Begriff des > gemeifien Mannes“ 11 Blickle die Trägerschichten
der Erhebung umschreiben. Soziologisch deckt der Begriff die Gruppen der
Bauern, der Bürger Jandsässiger Städte, die VO  3 reichsstädtischen Ämtern
ausgeschlossenen tädter un die Bergknappen aAb (S 179) Quantıitativ mach-
ten diese Schichten schätzungsweise bis Prozent der Bevölkerung aus.®®%

Blickle entspricht damıt dem allgemeinen Bedürfnis, die Sozialstruktur un
die Programmatık der Aufständischen präzıser zueinander in Beziehung
SELIZECEN, als in den am-Begriff des „Bauernkriegs“ Orjıentierten Studien gC-
schehen 1St. Der „gemeıne Mann“ 1St der Untertan, als Antipode ZUr

Obrigkeit SENAUCI „derjenıge, der nıcht herrschaftsfähig 1St S 179) Blickle
betont War die Rolle der Volksmassen, Ühnlich w1e in der Theorie der
„frühbürgerlichen Revolution“, weicht aber doch mit seinem Konzept
einer „Revolution des gemeıinen Mannes“ VO  e} dieser Theorie aAb Er trennt

nicht zwischen objektiven Aufgaben und Entwicklungsnotwendigkeiten der
Geschichte einerseits und subjektivem Bewußtsein der handelnden Menschen
andererseits und vermeıdet die Schwierigkeıit, historische Realität un
theoretisches Gerüst durch Hilfskonstruktionen 1n Einklang bringen D

mussen. Darüber hinaus spielt 1n seiınem Modell das „frühbürgerliche“ Mo-
ment der Revolution, eingeordnet 1n eın prozessuales Revolutionskonzept
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MIit eiınem objektiv notwendigen Verlaufs- un Entwicklungsmuster, keine
nennenswerte Rolle
Die Kategorie des „gemeınen Mannes“ ZUur Charakterisierung der Sozial-
struktur der Revolution VO  $ 1525 1St nıcht unumstritten. Schilling spricht
ıhr Erklärungskraft über die propagandistische Ebene hinaus ab, da sıe
rechtliche und soz1iale Strukturen nıcht ertasse.81 Sie verwische die unter-
schiedlichen Verhältnisse 1in Stadt un: Land sSOW1e 1m innerstädtischen Be-
reich. Darüber hinaus werde ein analoges Verhältnis zwischen Obrigkeıit
und Untertan in der Stadt un auf dem ort suggeriert. dieser Vor-
behalt Schillings aut alle städtischen Befunde zutrifft, 1sSt fraglıch. Es MU:  ar  1
ten gerade die soziale Struktur und die besonderen Herrschaftsverhält-
nısse in Ackerbürger- und Gewerbestädten mittlerer Größe M1t okalem
Absatzgebiet?? in stärkerem aße untersucht werden, die These Blickles

widerlegen, daß sich das Verhältnis zwischen Obrigkeit und Untertan 1in
Stadt un Land analog darstellt.83 Andererseıits sperrt sıch aber die Beob-
achtung Sabeans VO der sozialen Differenzierung der Dorfgemeinschaft 1m
Bauernkrieg ıne Verallgemeinerung des „gemeınen Mannes“ auf den
Bauern schlechthin Für die Reichsstädte selbst nn Blickle als Klammer
gemeinsamen Vorgehens VO  - Bauern un Städtern be1 unterschiedlicher
Wiıirtschaftsstruktur „die Umsetzung der reformatorischen Theologie 1ın
iıne polıtische Theologie“ S 171) Dabei wird der Gegensatz VO (z8-
meınde und Rat 1in den Reichsstädten Oberschwabens, des Oberrheins un
Frankens betont, ohne jedoch übersehen, daß iIna  ; die „reformations-
freundlichen, bauernfreundlichen, ratsfeindlichen Kräfte (nicht) in einer
zıaleinheitlichen Schicht“ S 162) suchen könne. Es 1sSt wichtig betonen,
daß starker sozialer Mobilität® das Stadtregiment überwıegend in der
and patrizıscher un! zünftiger Kauftleute einschließlich einer kleinen Zahl
VO  -} Rentnern Jag85 Das bedeutete für den städtischen Bereich, daß der
Gruppe der opponierenden Gemeinde nıcht DUr Unterschichten®6®, sondern
auch weıte Teıle der Mittelschichten, besonders des Zunfthandwerks, An
hörten.87 Es muß iın Zukunft geklärt werden, ob die Kategorie des „gemel-
Nnen Mannes“ diese vielfältigen städtischen Gruppen atsächlich fafßt.88 Fer-
ner müßte die unterschiedliche Herkunft des Begriffs „gemeıner Mann Aaus

herrschaftlichen un bäuerlichen Quellen, worauf Blickle cselber hinweist,
geNAUer untersucht werden. Nur dann wırd möglıch se1n, einen „quellen-
nahen“ Begriff als ine analytische Kategorie für die Aufschlüsselung der
Sozjalstruktur einer revolutionären ewegung einzusetzen. ber die-
SCr Eınwände und Vorbehalte gegenüber der Formel VO  = der „Revolution
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des gemeınen Mannes“ 1sSt festzuhalten, daß Blickle das Augenmerk mıiıt
Recht auf die verschiedenen beteiligten Gruppen AUusSs Stadt un Land lenkt
und auf die Massenbasis deutet, mit der auch das Moment revolutionärer
Gewalt gyegeben war.®

Der politische Emanzipationsprozei(ß VO  . Bauern, Bürgern und Knappen 1St
ebenftalls VO  - Bücking herausgearbeitet worden. Vergleicht mMa  =) beide An-
satze, ergeben siıch bedeutsame Parallelen 1in den Ergebnissen: A. Dıie
Darstellung der Revolution VO  - 1525 bzw des Bauernkriegs als SOZ12-
ler Konflikt aufgrund eiıner Kriıse innerhalb des feudalistischen Gesamt-
SyStems; die Betonung der Bedeutung soz10ökonomischer Faktoren
für die Entstehung der Krise und der gewaltsamen Auseinandersetzung;

der sıch entwickelnde antagonistische Charakter VO  ; Obrigkeit un Un
tertfan (Bauern-Herrschaft, Rat-Gemeinde); die Bedeutung des göttlichen
Rechts als dynamische Grundlage der politisch-sozialen Veränderung; die
Verbindung ländlicher un estädtischer Trägerschichten un das Ziel einer
Neuordnung der Gesellschaft. Blickle hätte prinzıpiel]l auch keine Einwände
dagegen, die Revolution VO  $ 1525 mit dem Modell des „Systemkonflikts“
zZUr Darstellung bringen.®® Das mögliche Auswechseln der Begrifflichkeit
signalısiert, WwI1Ie wen1g Wert auf ıne präzisere Übernahme sozialwissen-
schaftlich estimmter Kategorien legt Er bemüht sıch vielmehr, vorgefun-
dene Konzepte mıiıt historisch-empirischen Beobachtungen aufzufüllen. Ihm
liegt mehr den Beobachtungen als den Begriffen.

Überblick un Analyse haben gezeligt, da{iß die Bauernkriegsforschung in
den etzten Jahren eın Stück vorangekommen 1St. Sıe 1Sst reıilich auch
komplizierter geworden. Jeder Ansatz, der hier problematisiert wurde, hat
seıine Licht- un Schattenseiten. Zusammen können die eingeschlagenen For-
schungswege aber den Hiıstoriker ermutıigen, weıter miıt Hıiılte sozi1alwissen-
chafrtlich oOrjıentierter Erklärungsmodelle, wenn ıhr hypothetischer Charak-
ter 1Ur eingestanden oder iıhre heimliche Voraussetzung theoretisch offen-
gelegt wird, auf ıne „Sozialgeschichte der Reformationszeit“ hinzuarbeiten.

Allgemein 27ZU® Karl-Heinz Klingenburg Deutsche Kunst und Literatur
1n der frühbürgerlichen Revolution: Aspekte, Probleme, Positionen, hg N der
Akademie der Wissenschaften der DDR, Zentralinstitut für Literaturgeschichte,
Berlin 19/5% U, Krempel u.  *3 Materialien Zur Kunst der Bauernkriege,
Bochum 1974; tendenzen, INFSOZ Die Kunst 1m großen deutschen Bauernkrieg,
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München, 1974 Wolfgang Hütt Deutsche Malerei un: Graphik der frühbürger-
lichen Revolution, Leipz1g 1973 Weıtere Lıteratur be1i Wehler, Bauernkrieg,

320 f 343 354
Günter Jäckel ( Y Kaiser Gott un: Bauer Die Zeıt des Deutschen Bauern-

krieges Spiegel der Literatur, Berlin St 1975
Zur steigenden Zahl der Drucke 7zwischen 1518 un 1525 und Z.U) Anwachsen

des deutschsprachigen Lesepublikums vgl Rolt Engelsing, Analphabetentum un
Lektüre, Stuttgart 1973

Adolt Laube Flugschriften der Bauernkriegszeit hg der Akademie der
Wissenschaften der DDR Berlin 1975 Früher Klaus Kaczerowsky Hg.)
Flugschriften des Bauernkrieges, Reinbek Hamburg 1970

Helmut Brackert Bauernkrieg un: Liıteratur, Frankfurt/M 1975 fortan
Brackert, Lıteratur)

Auf die Korrekturen überlieferten Bild des Bauern und SCLEHEIGTE Arbeit nde
des 15./Anfang des Jahrhunderts hın Siegfried Epperlein, Der Bauer
Bild des Mittelalters, Leipz1g, Jena, Berlin 1975 79 12735 143 Zur Lebens-

der bäuerlichen Bevölkerung vgl auch Der AaTrTINn INanl 1525 Volkskundliche
Studien, hg v< Hermann Strobach, Berlin 1975

Peter Lucke, Gewalrt un: Gegengewalt ı den Flugschriften der Reformation,
Göppingen 1974 Sprachwissenschaftliche Untersuchungen haben bisher vorgelegt

die SOwjetische Germanıiıstın Guchman Die Sprache der deutschen politi-
schen Literatur der Zeıt der Reformation un: des Bauernkrieges, Berlin
1974 und Hannelore Wınkler, Der Wortbestand VO  } Flugschriften AUuUs den Jahren
der Reformation und des Bauernkrieges, Berlin 1975
8 Vgl Dieter Senghaas (Hg J6 Kritische Friedensforschung, ufl Frankfurt/M
1972

Walter Dietze, 1525 Dramen ZU deutschen Bauernkrieg, Berlin 1975
681

10 Brackert Liıteratur, 119
1 Vgl Georg Lukäcs, Der historische Roman, erlin S 1955 Zu Grund-
fragen poetischer Geschichtsaneignung neuerdings auch Hans Dahlke, Geschichts-

und Literaturkritik xl Berlin, Weımar 1976
W Mennonitische Geschichtsblätter (fortan GBI)J, 1976 56 Auf 1ST uns

C1n Irrtum unterlaufen Kopitzsch hat sıch Anschluß Schulze autf die
„NEUE Dımension gesamtgesellschaftlich wırksamen Konflikts und nıcht den
„soz1i1alen Systemkonflikt bezogen
13 Wohlfeil Bauernkrieg, S 33
14 Vgl Henrı Lefebvre, Zum Begriff der „Erklärung der politischen Cko-

und J} der Soziologie, Alfred Schmidt (Hg } Beıitrage ZUr marxistischen
Erkenntnistheorie, ufl Frankfurt 19/2 153
15 Vgl AB auch Bob Scribner, Is there social history of the Reformation?
50c1a]1 Hıstory, 1977 483 ff
16 F Wehler (Hg M Geschichte un!: Soziologie, Köln 1972 1 SE
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Hans Peter Dreitzel, Theorielose Geschichte un: geschichtslose Theorie, 1n !
-U. Wehler, da O 5. 40: vgl auch Dieter Groh, Kritische Geschichtswissen-
schafrt in emanziıpatorischer Absicht. Überlegungen ur Geschichtswissenschaft als
Sozialwissenschafrt. Stuttgart 1973,
18 Vgl Georg Henrik AF  3 VWright, Erklären nd Verstehen, Frankfurt 1974

Gegen die Möglichkeit, die methodologischen Unterschiede überwinden
können, hat sıch MIt Entschiedenheit einer der führenden Vertreter der Modernen
Sozialgeschichte gewandt: Theodor Schieder, Unterschiede 7zwıschen historischer und
sozialwissenschattlicher Methode, in Festschrift für H. Heimpel Ge Band
L, Göttingen IDZE 1—

Vgl Abraham Friesen, Reformation nd Utopıia. The Marxıst Interpretation
of the Reformation and 1ts Antecedents, Wiıesbaden 1974
B} Rainer Wohlfeil (Hg.), Reformation oder frühbürgerliche Revolution? Mün-
chen 1972

ose Foschepoth, Retormatıion und Bauernkrieg 1im Geschichtsbild der DD  z
Zur Methodologie eines gewandelten Geschichtsverständnisses. Berlin 1976
23 MGBRBI 1976, 28—36

Vgl auch Thomas Nipperdey, Marx1ismus und Geschichtswissenschaft, 1n ! Ger-
hard Szczesney (Hg.), Marxı1ısmus M Eın Universalsystem autf em
Prüfstand der Wissenschaften. Reinbek Hamburg 1973 9—1

Friedrich Engels, Der Deutsche Bauernkrieg, 1:1: ufl Berlin Sst 1974,
Vgl z. B Max Steinmetz 1n Wohlfeil, 0U} 91 un!: 64 Hs Dietrich

Lösche, eb. 165
Vgl VOT allem die Arbeiten VvVon Max Steinmetz Aaus den frühen sechziger

Jäahren (Wohlfeil, A

28 Vgl Dietrich Lösche, 2a O einschränkend allerdings üunter Vogler, ebd.,
202

Foschepoth, O)
Bernhard Töpfer, Zur Frage nach dem Beginn der Neuzeıt, 1n Wohlfeil,
D 78 SO sehr Engelberg 1er 1mM Grunde 'Töpfer zuarbeitet, soll doch iıcht

übersehen werden, daß letzterer den Zusammenhang VO' wiırtschaftlicher Entwick-
lung un reformatorischer Bewegung anders beschreibt, nämlich „daß die wichtig-
sten Entwicklungen der frühen Neuzeıt, die Entfaltung eıines Stadt un and er-
fassenden Manufakturkapitalismus un!: die die Ungebundenheit des Feudaladels
einschränkende staatliche Zentralisation, weitgehend unabhängig VO  $ der Refor-
mation 1n Deutschland und entsprechenden kirchlichen Veränderungen in anderen
europäischen Staaten einsetzten un: weıter fortschritten, auch ıcht 2 he-
streiten Ist, daß die reformatorische Bewegung ın Deutschland eın Ergebnis und
Ausdruck dieser Prozesse War und sıe ihrerseits diese Entwicklungsprozesse mehr
der weniıger stark beeinflußten“ Damıt antwortet: Töpter indirekt auch
auf dıe einst VO  } Gerhard Zschäbitz (ın Wohlfeil, OS 136 geiußerte
Kritik seinem Aufsatz ber „Fragen der hussitischen revolutionären Bewegung“,
in ZiG 1963, 146 ff
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231 Die Übergangsperiode VO Feudalismus ZU Kapitalismus WITr: von Max
Steinmetz als „Frühneuzeit“ bezeichnet, 1n Wohlteıil, ©R 63

Max Steinmetz 1n ! Wohlfeil, A, C: 152
33 G. Brendler, Zur Auffassung VO Retormation un!: Bauernkrieg bei Friedrich
Engels, 1n Bartel (Hg.), Evolution un: Revolution 1n der Weltgeschichte,
Berlin St 1976, 248 (fortan: Brendler).

Tschaikowskaja, UÜber den Charakter der Reformation un des Bauern-
krieges 1n Deutschland, 1n } Sowjetwissenschaft, Gesellschafts-Wissenschaftliche Be1i-
trage, 195 721 —738
35 A..D: Epstein, Reformation un Bauernkrieg 1n Deutschland als bürger-
ıche Revolution, ebd., 1958, 274

Zschäbitz, D 130
37 Vgl Thomas Nıpperdey, Die Reformation als Problem der marxiıstischen Ge-
schichtsschreibung, 1n : Wohlteıil, OE 219
38 Laube, Die Volksbewegungen 1ın Deutschland VO 1470 bıs 1517 Ursachen
un: Charakter. In Blickle, Revolte und Revolution, 84 — 98

Th. Nipperdey, al DE RN DS
Vgl Leszek Kolakowski, arl Marx und dıe klassische Deftinition der Wahr-

heit, ın ders., Traktat ber dıe Sterblichkeit der Vernuntft. Philosophische Essays,
München 1967 51 ff
41 Vgl Francoıis Furet, Der revolutionäre Katechismus, 1N : Eberhard Schmitt
(Hg.), Die Französische Revolution, öln 177/6; 71 {f;, der das Interpretament
der bürgerlichen Revolution als eın „metaphysısches Monstrum“ (S /4) ablehnt.
Eberhard Schmitt und Matrttrthias Meyn, Ursprung und Charakter der Französischen
Revolution be1 Marx un Engels, Bochum n

Regine Robin, Der Charakter des Staates nde des Ancıen Regime:
Gesellschaftsformation, Staat und Übergang, 1n Schmitt (Hg.), A A, ‚G 2Q2 E
229
43 Be1i Jürgen Kuczynskı, Dıie vıer Revolutionen der Produktivkräfte, Berlın
1976, findet der Komplex Reformation und Bauernkrieg übrıgens keine Erwäh-
Nung.
44 Marx-Engels, Werke Berlin Sst 1972 20 3458 (fortan: MEW)

Vgl. E. Schmitt und M. Meyn, a au O© K „Seıt dem 16. Jahrhundert,
stellt Marx heraus, hätten sıch die Fürsten der Interessen der Bourgeosıe ANSCHNOM-
MeN, miıt ihrer Unterstützung den „Feudaladel stürzen“ (MEW 2)
46 Bedeutsam siınd bes diıe Spezialarbeiten ZUT wirtschafrtlichen Situatıon un!
zıalen Differenzierung in verschiedenen Stäiädten un: Regionen.

Hans-Ulrich Wehler (Hg.);, Geschichte un Soziologie, öln 1976, 1:3
48 Zu nennen sınd Anleihen eLwa bei der soziologischen Kontflikttheorie
Schulze) un: bei der Sozial- un Kulturanthropologie Wunder).

Jürgen Bücking, Der „Bauernkrieg“ in den habsburgischen Ländern als sSOzZ14-
ler Systemkonflikt,41: Wehler, Bauernkrieg, 168 — 192 Eine Unter-
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suchung ber den Bauernkrieg als „sozialen Systemkonflıikt hat VOoOr CIN1ISCI Zeıt
der bekannte Sozialhistoriker Hans Rosenberg angekündigt
50 Damıt übereinstiımmend Stalnaker ber Vorbedingungen soz1al-
geschichtlichen Interpretation des Bauernkriegs (Wehler, Bauernkrieg, 47 1.)
51 alt Dahrendort Pfade A2UuUSs topıa Zur Theorie un Methode der Soziologie,
ufl München 19/4 257 (fortan Dahrendort Utopia)

Ebd DE
So auch Gabor Kıss, Einführunge 11l die sozi10logischen Theorien, Bd Aufl

Opladen 1975 200 un 229
54 Ausführlicher ebd 164 ff
55 Zu bisherigen Statıiıonen der Systemtheorie kritisch Walter Buckley, Sociology
and Modern Systems Theory, Engelwood Clitf£fs/N 196/
56 Dahrendorf Utopıia, > 273
57 Vgl aı Talcott Parsons, Das Problem des Strukturwandels P theo-
retische Skizze, 11l Wolfgang Zapf Hg.) Theorien des soz1ıalen Wandels, Köln,
Berlin 1969 n d 41 50 (fortan Zapf Sozialer Wandel)
58 Ebd 50 ders Differentiation AN! Varıatıon Social Structures,
Parsons Hg:;) d.y Theories otf Socıety Foundations of Modern Sociological
Theory, New ork 1961 239 264 ZUFLF soz1alen Evolution ers Gesell-
chaften Evolutionäre un: komparative Perspektiven Frankfurt/M 1975 173/
174 177

Dahrendorf Utopıia, 274 DTL 293
60 Ders.,, Gesellschatt un Freiheit Zur soziologischen Analyse der Gegenwart,
München 1961 213 f
61 Zum Begriff des sozialen Widerspruchs un: DA historischen Dynamık
Marxısmus Michael Mauke, Die Klassentheorie on Marx nd Engels, ufl
Frankfurt/M 1973 41 Helmut Fleischer;, Marx1ısmus un! Geschichte, ufl
Frankturt/M 19/2 44 tf

Davıd Lockwood Soziale Integration un: Systemintegration, 111 Zapf SO0-
zialer Wandel 124 137
63 Barrıngton Moore Soziale Ursprünge VO  3 Diktatur un Demokratie Dıie
Rolle der Grundbesitzer und Bauern bCl der Entstehung der modernen Welt,
Franktfurt/M 1974 547

Peter Blickle, Die Revolution on 1525 München Wıen 1975 (fortan
Blickle, Revolution)
65 Blickle selbst betont diesen Zusammenhang, indem das Kapitel miıt
dem Titel Wirtschaft Gesellschaft Herrschaft VO Zusammenhang der krı-
senhaften Erscheinungen überschreibt
66 Peter Weıgt, Revolution, Handlexikon zur Politikwissenschaft hg xel
Görlıitz, München 197/70, 61655 Cara 3166

Peter Blickle, ı111 Blickle, Revolte un! Revolution, 425
68 Vgl Theodor Schieder, Revolution, Sowjetsystem un demokratische Ge-
sellschaft, Y Freiburg, Basel, ı1en 1972 S5p 704 fortan Schieder) Blickle,



Neue Forschungen ZU Deutschen Bauernkrieg

Revolution, 13Z Schieder, Sp. 697/; Richard V  - Dülmen, Reformation als Revo-
lution. Soziale Bewegung un religıöser Radikalismus 1n der deutschen Retorma-
t10N, München 19L 57 —60 (fortan: Van Dülmen.). Chalmers Johnson, Revo-
lutionstheorie, Köln, Berlin 1971 169 (fortan: Johnson); vgl Aazu Blickles Aus-
führungen den korporatıv-bündischen un landschafrtlichen Verfassungsmodellen
1n Revolution, 145 ff
69 Blickle, Revolte un: Revolution, 1 O un: DD

Kurt Lenk, Thesen Zur 1. Vorlesung 1m Rahmen der Vorlesung Revolution
nd Gegenrevolution, gehalten 1mM 971/72 an der Universität Erlangen Nurn-
berg, These (fortan: Lenk)
71 Vgl Schieder, 5p. 696; Oskar Köhler, Revolution, 1n ! Staatslexikon, hg V

der Görres-Gesellschaft, Bd. 6, Freiburg 1961, 5 888 (iortan: Köhler); Theodor
Geiger, Revolution, 1n® Handwörterbuch der Soziologie, hg on Altfred Vierkandt,
Stuttgart 1959 s 51 Geiger diesen Revolutionsbegriff als einen SOZ10-
logischen VO geistesgeschichtlichen, polıtischen, STAAiSsS- un: rechtstheoretischen Be-
oriffen aAb

Köhler, S88
arl Griewank, Der neuzeıtliche Revolutionsbegriif. Entstehung un Ge-

schichte, Frankturt/Maın 1974 Sl (fortan: Griewank).
Schieder, Sp. 694; Griewank, 622 b 143 ff Dıieser Vorgang verlief 1m

Übergang VO der Renaissance ZU Absolutismus un wurde ZUEeFSE deutlich ın
der „Glorious Revolution“ 1n England.

Vgl azu V  - Dülmen, der dıe verschiedenen Bündnisse als „Ansätze einer
sozialrevolutionären Organısation“ („indirekt als) eın Instrument ZUE Änderung
der Gesellschaft“) darstellt, S 50)

Vgl Josef Foschepoth, S
I Lenk, Thesen; Köhler, 558; Johnson, SS
/8 Brendler, 259

Vgl Brendler, 5:266; Gerhard Schilfert, Die Revolutionen e1m Übergang
VO: Feudalismus ZU Kapıtalısmus, 1n : 746 (19692% LA 195 Günter Vogler,
Revolutionäre Bewegung und frühbürgerliche Revolution, 1n : 7+G (1974), 394 —
4ALT; bes SI4 39 Foschepoth, Oa ff

Blickle, Revolte un Revolution, Va
81 Heınz Schilling, Aufstandsbewegungen 1n der stadtbürgerlichen Gesellschaft
des alten Reiches Die Vorgeschichte des Münsteraner Täuferreichs, G  9 in
Wehler, Bauernkrieg, DE

Horst Jecht, Studien S2086 gesellschaftlichen Struktur der mittelalterlichen Stäiäd-
t 9 1ın Vierteljahresschrift für Sozial- un Wırtschaftsgeschichte (VSWG) 1, 1926;

83 Blickle spricht gerade eım Verhältnis Bauern Landstädte VO verwandten
herrschaftlichen Abhängigkeiten und ÜAhnlichen wirtschaftlichen Interessenlagen
(Blickle, Revolution, 174); Jecht betont die Vorherrschaft der alten Ständestruk-
Cur un des alten feudalen Herrschaftssystems 1n diesen Städtetypen (Jecht, O
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48 85)
Erich Maschke, Dıie Unterschichten ıin den mittelalterlichen Städten Deutsch-

lands, 1n rıch Maschke un Jürgen Sydow (Hg.), Gesellschaftliche Unterschichten
1n den südwestdeutschen Städten, Stuttgart 196/, S, 2 (fortan: Maschke, Unter-
chichten)
85 rıch Maschke, Verfassung und soz1iale Kräfte in der deutschen Stadt des spa-
ten Mittelalters, vornehmlich 1n Oberdeutschland,; 1n VSWG, (1959), 46/7.
Selbst die Zugehörigkeıit ZU Rat bZWw. die Wahlmöglichkeıit bedeutete realıter für
den Bürger keineswegs wirklichen politischen Einflu(ß auf das Stadtregıment
haben Vgl Maschke, A OM S, 311 tf.; Gerhard Hırschmann, Das Nürnberger
Patrizıat, 1n : Hellmuch Rössler (Hg.), Deutsches Patrızıat O  ’ Limburg

der Lahn 1968, 261 Gottfried Geıiger, Die Reichsstadt Ulm Vor der Retor-
matıon. Städtisches un kirchliches Leben Ausgang des Miıttelalters, Ulm, Stutt-
gart 1971, 21— 29

Maschke, Unterschichten,
87 Blickle, Revolution, 160 — 169 Maschke, Verfassung, 5 299 —- 34 © &33 —
476; Geiger, A o) Rudolf Endres, Zünfte und Unterschichten als Elemente der
Instabilität 1n den Städten, 1n ? Blickle, Revolte un: Revolution, 151—170.
88 Vgl Schilling, der eiınem negatıven Urteil gelangt: Wehler, Bauernkrieg,
5::238; Blickle, Revolution, 179 Horst Buszello, Die Staatsvorstellung des „Ge-
meınen Mannes“ 1m Deutschen Bauernkrieg, 1n * Blickle, Revolte und Revolution,

274
89 Blıckle, Revolte un Revolution, 332
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Jack Thiessen

Mennonitische Literatur 1n Rufland
Jahrhundertelang haben siıch die Mennoniten hauptsächlich VO  »3 „Biıbel und
TOot  “ ernährt. Wıe scheint, begannen s1e gerade, iıhre literarische Feder
anZzZuUusetIzZeN, als sS1e endlich ıne Gemeinschaft miıt eigenem Selbstverständ-
Nıs 1mM Weichsel-Delta geworden rCN; dann aber sah sıch ein Teil g-
ZWUNSCNH, ıhre Ansıedlung verlassen un iın der russischen Steppe VO  3

anzufangen. Und wıederum verloren die drei Generationen „Tod,
Not, Trot  «“ das Rennen miıt der eıt. Der rasche wirtschaftliche Erfolg blieb
aber nıcht Aaus un sollte sıch mehr als Fluch denn als Segen erweısen, auf
alle Fälle tür den Chronisten, den Schritftsteller un: den Dichter, denn der
Autfenthalt in der russıschen Steppe ENTZOS sıch wiederum der literarischen
Gestaltung. Der beste Kenner der mennonitischen Rußland-Geschichte, Da-
vid Rempel, schreibt: D 1STt deshalb ıne traurıge Tatsache, daß
der Handvoll Bücher und Hefte, welche VO  . den Mennoniten in den agen
des Alten Regimes geschrieben wurden, nıcht iıne gelehrte Abhandlung
oibt, welche auch NUuUr ine Seite des mennonitischen Lebens un Strebens
behandelt.“1 Folgende Gründe führt dafür die Pionier-Ansied-
lungen ın Rufßland VO  - der Weichsel-Heimat weıt entfernt; das

Klima un die Bodenbeschaffenheit ganz anders als in der
ehemaligen Heımat un: verursachten große Umstellungsschwierigkeiten:

die Ansiedler 1ın der Hauptsache iıne Landbevölkerung, deren
Weltanschauung un Religion konservatıve Züge trugen. Bildung durch
Bücher un geist1ges Interesse nıcht typische Merkmale; die Eıgen-
schaften, welche die Mennoniten wertvoll machten, Fleiß, Spar-
samkeiıt, Ehrlichkeit un Liebe Zur Scholle, Eigenschaften, die AÄGUE Leistung
und um materijellen Erfolg führten, doch oft autf Kosten geistiger Regsam-
keit.2 Hinzufügen könnte INnan das Festhalten altem Brauchtum und die
täuferisch-mennonitische Neigung Dogmatısmus, Rechthaberei un Ge-
meıindespaltungen. ine Glaubensgemeinschaft, die sıch durch viel VeI-

bissenen Dogmatısmus auszeichnet, hat tund SCNUS, Mifßtrauen 5  n
solche hegen, die lıterarısch auf die totale Beleuchtung des Lebens be-
dacht siınd. Die Flucht in den vermeıntlichen Schutz des Ansehens durch eI-

worbenen Wohlstand erscheint verständlıich. Zum Ausdruck gebracht WeOeI-

den konnte das SO * „Gleichgültig streifen seıine ugen über die Russendör-
fer, s1e überhaupt noch nıcht da, als SETE Vortahren kamen, den
Kolonistenberg hınauf. Denkt die ersten Siedler? Denkt die
Ode einst? Fällt iıhm Sar nıcht Hag Fın Mennonıiıt 1Sst - ein ganz echter,
steht auf dem Boden der Wirklichkeit. Diese Dörter werden eW1g se1in.

65



Jack Thiessen

Durchaus gylücklich, heiter un 1n schönster Hoffnung schaut hinaus iın die
Zukuntft. Rosıg sonn1g s1tzt da, hat sich nıe gerackert un geschunden in
seinem Leben, gütig un hilfsbereıit, un der Herr hat ıhn reichlıch mi1t 11-
dischen Gütern gesegnet.“3
Dıie Schwiérigkeiten‘, sich MIt Rufßland identifizieren, stellten sıch tfür die
Auswanderer nach der Oktoberrevolution un dem Zweıten Weltkrieg auch
in Nordamerika 1n. Das trıeb WAar viele, über ihre Erfahrungen schrei-
ben; s1e schrieben aber 1ın einem Deutsch, das nıemals VO  - dem Nährboden
deutschen Kulturgutes selbst gespeist wurde. Auch fehlte eiınem ohl-
wollend-kritischen Publikum. Und ın Publikum sıch einstellte, VelI-

Jangte „wirkliche“ un nıcht „erfundene“ Wahrheiten:; außerdem akzep-
tierte CS, wıe alle selbstbewufsten Gruppen, deren Exıiıstenz bedroht ist; NUur

die Liıteratur, 1n der die mennonitische Welt pOS1It1V dargestellt wurde.
Kurzum, verlangte ıne Wıderspiegelung iıhrer wortbetonten und WO

biblischen Kost Diese Kost schien nıcht ‚B5 ihren Glauben
speısen, sondern auch das Nahrungsbedürfnis ihrer Phantasie voll be-
friedigen.
Dieser karge lıterarısche Hıntergrund Mag auch erklären, literarı-
sche Erzeugnisse w1e Belletristik eLwa hıer NUur selten vorkommen. Das Le-
ben War einfach un nüchtern: Harte Arbeıt un Ehrlichkeit ührten
Wohlstand, un Wohlstand wurde wıederum als göttliche Segnung inter-
pretiert. Diese Menschen lebten die „Protestantische Etchik un Geıist des Ka-
pitalismus“, bevor Max Weber dieses Phänomen beschrieb. Dıie großen, oft
sogar einmaligen Leistungen der Mennoniten in jedem Land, 1n dem sıe S1e-
elten, landwirtschaftlicher un! unternehmerischer Att: ıhre literarı-
schen Leistungen fielen dagegen stark zurück. So schrieb Friesen einst:
„Das Nn Werk der rußländisch-mennonitischen Lıiteratur un Schriften-
verbreitung 1St merkwürdig spat entstanden, NR außerst bescheiden für
ıne hundertjährige Exıstenz der Gemeinschaft 1in Rußland bei verhältnis-
mäfßıg großer Wohlhabenheit un hoher, WE auch HU bäuerlicher Kul-
CUur. “ 4

Es gab jedoch ine éachtliche Ausnahme, die Belletristik Hans Harders.
Dieser Autor wurde 1903 1n der mennonitischen Kolonie Samara der
Wolga geboren. Nach dem Ersten Weltkrieg lebte 1n Westpreußen un
schrieb 1a5 orf der Wolga“, „Das sibirische KOorS, Kln „Die
Hungerbrüder“ un 18 Muschel“ Er schreibt .  ber die verlorene Heımat,
VO  - Tod un Kirchhöfen un versteht, WAas Schillers „ternende Erinnerung“
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bedeutet: schreibt 1in einem Tautfen un autobiographischen Stil, ohne da-
bei 1NSs Sentimentale abzurutschen, ohne weinerlich werden oder die
Notwendigkeit emptinden, eichten mussen. In Kanada oder 1in den
mennonitischen Dörtern Rufslands ware isoliert oder Sar verstoßen WOI-

den un hätte ohl das LOs anderer wenıger begabter Schriftsteller
den Mennoniten geteilt. Es erhebt siıch hier die Frage: Was führt 1m 11n0-

nıtischen Leben un 1n der Literatur eigentlich der scharfen Tabu-Ab-
grenzung? Was wurde nıcht gemeıistert un deshalb VOT jeder Diskussion
angstlich behütet? Die Antwort daraut vermagß ohl erklären, Aafru:

Cc5 kaum ıne exıistentiell betroffene literarısche Auseinandersetzung 1m
Mennoniıitentum o1bt
Die relig1öse Anschauung, w1e S1e alle Lebensbereiche in den Gemeinden
durchdrang, uldete weder Zweıtel noch Fragen. Wer trotzdem iragte,
wurde 1ın Bann gELAN; und die Angst davor hat über Jahrhunderte, 1n denen
INan keinen Ausweg hatte, genugt, selbst den Hartnäckigsten bändi-
SCHN. Dıie Prediger, die oftmals konservatıv und vermögend zugleich 1,
übten eiınen doppelten Einflu{fß aus in Sachen des Glaubens un 1M WIrt-
chafrtlichen Bereich, un s1e unüberhörbare Moralıisten und WUur-

den schnell ungeprüften und unüberprüfbaren Führern der 11110-

nıtiıschen Siedlungen. Es WAar nıcht in iıhrem Interesse, freıie Diskussionen
zuzulassen, und da sı1e 1 allgemeınen der alteren Generatıon angehörten
und kaum VO  - Versuchungen sinnlicher Art geplagt wurden, wurden die
„Sturm- un Drang“-Symptome der Jugend mıiıt erhobenem Zeige-
finger recht wirkungsvoll unterbunden. eıtere Neugier 1n diesem Be-
reich wurde miıt dem wirksamen Miıttel harter Arbeit begegnet. Das nahe-
liegende Argument, 195881 das N: Gehäuse stützen, War un 1sSt teilweise
heute noch der Hınvweis: NT sind doch wesentliıch fortschrittlicher und
vermögender als unsere jeweiligen polnischen, ukrainischen und mexikanıi-
schen Nachbarn. Noch weıtere Fragen?“
Im Blick auf die Mängel un Unterlassungen 1n Sachen Geıist, die s1e g-
legentlich celber bemerkten, reaglerten S1e miıt der Bıtte Nachsicht, die
iıhrer Meınung nach offensichtlich die künstlerischen Bücher aufwiegen
müßte. Und ennoch führte das einer traurıgen Art des Selbstbetruges,
denn der Mennonıt, der dem Fluch der künstlerischen Erkenntnis litt,
wurde zugleich daran durch die Verantwortung, die auf ıhm lastete, g-
hindert, iıhr Ausdruck verleihen. So bekannten sıch viele als unwissend
oder Sar als „gelist1g - 15399 D Da{iß diese Haltung weder als Ersatz noch als
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Ausrede auf die Dauer genugte, 1st ohl offensichtlich, denn der künstle-
rische Bereich rebelliert aufgrund seiner eigenen Gesetzmäßigkeıit Un:
terdrückung un: Kontrolle, und dieser Konflikt führte einem Vakuum
Dieses Vakuum wurde schnell gefüllt VO Diılettanten, VO  - Schwärmern
un VO  Z Knittelvers-Romantikern; Künstlichkeit Künstlertum un
die vant-Garde, die Triebkraft jeder Gemeinschaft, die aut gediegenes
UÜberleben bedacht iSt: welkte oder wurde ZU. sußen aber nıchtssagenden
Kastraten. Ideen, die nıcht diskutiert werden un mMI1t denen IMNa  aD} siıch nicht
auseinandersetzt, sterben aAb un vergehen. Und dann tehlt der Selbst-
korrektur des Lebens: Meınungen erstarren Prinzıpien un: der Glaube
entfartet ZUrr. Doktrin, über die eifersüchtig gewacht wird.

Dıe eıt hat 1n Sachen Kunst ine heilsame Wirkung, wWeNn aber nıcht
zut geht, dann 1sSt nıchts wieder gutzumachen. Propheten, ernsthaft, weıse
un züchtigend, wurden ın die alttestamentliche eıt verbannt:; meınen,
s1ie se]en immer un ständig Uunls, War un 1St geradezu ketzerisch.
Und vereinnahmte die kırchliche Gemeıinde sämtliche Interessengebiete,
auch die Bildung. Das geistige Nıveau der Kirchenleitung reichte aber nıcht
AauS, den Erftfordernissen der Kunst gerecht werden. Dieser Hintergrund
leuchtet 1n dem Selbstzeugnıis eınes mennonitischen Laienpredigers un!
Schriftstellers noch einmal auf, der sicherlich keine relig1iöse oder ethnische
Bedrohung für die Mennonitengemeinden dargestellt haben dürfte: „Vor
dem Erscheinen meılnes Buches (1910) hatte iıch in Kroekers Familienkalen-
der iıne Geschichte 1n Form e1ines Tagebuchs veröfftfentlicht, 1n der, unbe-
holfen w1e ıch damals WAar, ıch die Charaktere nıcht genügend maskiert
hatte, und erkannten Ss1e sıch wieder un wurden furchtbar böse auf
mich mußte S1e Verzeihung bitten, un: War SAl nıcht leicht,
VO  e ihnen Vergebung erlangen. dachte, iıch hatte S1ie verteidigt,
aber sıe meınten, iıch hätte s1e auf der Folterbank exponıert, un die iıhnen
vermeiıntlich angetanen Ungerechtigkeiten sel'en Todsünden. Später wurde
iıch klüger, un: WeNn sich jemand beleidigt fühlte, wußte nıcht, wohiın

mich, Verzeihung suchen, schicken sollte, un: wurde mM1r dieser
unerfreuliche ang erspart.. ° Zu erınnern 1St auch die AÄchtung DPeter
Harders, des Autors Von „Schicksale oder die Lutherische ousıne“. Har-
der Wr diesem Schicksal gewachsen und schrieb kurz darauftf „Lose Blät-
ter  “ Beide Werke zeigen eindeut1g, daß der begabteste mennonitische
Schrifrtsteller ın Rußland WAar. Er beherrschte die eutsche Sprache hervor-
ragend, ctellte seıne Themen klar un glaubwürdig V3 un konnte me1-
sterhaft Verhältnisse und Charaktere beschreiben, nıcht ohne Humor und
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csehr sympathisch; kurzum, hatte das notwendige literarische Zeug, auch
größere Aufgaben 1n Angriff nehmen. ber csollte nıcht se1in: Menno-
nıten lasen selten Bücher und erstanden noch weniıger. Harder wurde nıcht
gelesen, un: wenn INa  } ıhn las, ignorıerte mMan ıhn ber das kulturelle
Leben der rußländischen Mennoniıten schrieb Leonhard Froese (ehemals Eın-
lage, UdSSR) in seiner Habilitationsschrift: „Einzelpersönlichkeiten hatten
hier die Inıtiatiıve. Sıe Jegten sıch Privatbibliotheken A deren Bücher dann
VO  ; and and Yyingen. Und auch s1e traten celbst mMi1t mehr oder m1ın-
der gelungenen literarıschen „Erzeugnissen“ hervor, die VO  3 der Sheren
Gemeinschaft oder MAP }  - der Welt des Geistigen überhaupt ZeUgteEN. Die Ent-
wicklung 1iNg 1Ur langsam. Der konservatıven Gesinnung erschien das
„weltlich“, aber die jeweilige Junge Generatıion trieb jene Entwicklung
schrittweise vorwärts. Sıe empfand sıch geist1g „unterernährt“ und war die
willigste Empfängerin Jjenes Angebotes. Und AUS diesen geistigen Erfahrun-
geCn 1ın der Jugend erwuchsen die aktiven Träger der Volksgruppe VO  .

MOrgen. Wiıeviele Lehrerbewerber erwarben sıch autodidaktisch i1ne weıt-
gehend vollständige Bildung un: 1n den geistigen Reformen dann die
eiıfrıgsten Kämpfer.“®
Dıe verschiedenen Privat-Bibliotheken haben sicherlich einen fruchtbaren
Eintflufß ausgeübt. Drucksachen, Zeıtungen und wöchentliche Zeitschriften
befanden sıch meistens in den Händen VO  3 bekannten mennonitis  en
„Größen“ wIıe Friesen, Epp, und Kröker, Fr. Isaak,

Dirks, Neufeld, Braun und Löwen, Janzen, Unger
und Unruh lle diese Männer der deutschen Sprache durch-
Aaus mächtig, Ja ein1ıge übten sıch a 1m Dichten un: 1in der Schriftstel-
lerei.
Religiöse Literatur wurde liebsten gelesen. Die deutschen Klassiker,
pädagogische Liıteratur SOWI1e Nachschlagewerke un Reiseberichte, 1n denen
die ersten eıster der Kiırche, die Missıonare, sich aktiıiv beteiligten, belegten
den zweıten Platz Die gängigen Publikationen (Unser Blatt, Raduga | Re-
genbogen], Christlicher Familienkalender, Erntefeld, Friedensstimme, Prak-
tischer Landwirt gewöhnlich VO der Haus-und-Hot-und-Garten-
Art gespickt mi1t moralischen Ratschlägen, Witzchen un langfristigen Wet-
tervorraussagen. Außerdem priesen sS1e amerikanische Autos un „Made-in-
Germany“-Waren und als Gegengewicht, und den gestrengen Kır-
chenvätern Genüge tun, enthielten s1e auch gelegentlich Ratschläge
kritischem Umgang mit der Literatur. Auch wiırd der Konsum VO  3 zuviel
Branntwein gerügt, loses Gerede wird ebentfalls verabscheut, un! dann wird
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der Kreıs des Kompromıisses geschlossen, ındem na  —$ für Missıionare 1N-
brünstig 1n die Knıiıe veht, die einsam un weıit entternt iıhr Werk
tun. ber Ww1e gewöhnlıch in diesen Schriften bezog der Lai:enprediger sel-
ten ine gESTEUEKTE un: ewußte Führungsposition 1n ernsthatten Sıtuationen,
der Jugend gab mMan andererseits keine Chance, hre Probleme artiku-
leren.
Eın Dichter, der verlassen un: einsam sıch 1n die deutsche Heıde verschlug,
als die Schatten des Lebens länger wurden, da die Laute der He1ımat-
dichtung schlagen, War Arnold Dyck?. Er hat mehr und wesentlicheres
über den Gesamtkomplex des mennonıitis:  en Aufenthalts 881 der russischen
Steppe AauSZUSagen vermocht,; als a1] die mennonitischen Schrittsteller, Hısto-
riker un Knittelversler In seınem Bildungsroman „Verloren 1n
der Steppe“ gelingt Dyck wiederholt, der sinnlosen Geschäftigkeit des
Lebens Einhalt gebieten und, wenngleich vorübergehend, die entscheiden-
den Omente der Wahrheit ergreifen und festzuhalten. Diese Omente
der Wahrheit, die Triebfeder schöpferischer Tätigkeıt, iın denen die Ewigkeit
dem Menschen offenbart wird, siınd die seltenen Augenblicke, in denen alles
stimmt. Dyck alles, Was ZESART werden muß, aber das mennonitische
Ohr War taub, der Brennpunkt verrückt, das Herz verstockt, der Wille
gelähmt, die Erwiderung narkotisiert un das literarische Echo zögernd un
ungeübt. In Erinnerung seinen greisen Grofßvater berichtet Dyck „denn
auch die Grübler und Sınnierer wollen sıch einmal mitteilen, s1e mussen CS,
weıl anders ihre Fülle s1e verwırren, S1e erdrücken mu Sicher hätte roß-

das g  Nn, denn W ads ware ohl grad, W 45 ıhn quälte, daß niemand
für seıine Gedanken das richtige Interesse und Verständnis zeıgte. Und dar-

schrieb S1e 1ın die Heftte und Bücher, denn mußte s1e doch los wWeli-
den Nun WAar der alte Mann LO nachdem dreiundachzig Jahre Kolonie-
un! Kolonistengeschichten seinen Augen vorübergezogenz Zu späat
wAar Hans wissend geworden. Und die Bücher und Schriften? Die waren
auch tOot Verbrannt, als Sanz Rußland brannte, als das hundert Jahre alte
Ul Holzhaus mıt den blaugeräucherten weißen Fensterläden und mıt
Großmutters Einwandererkiste und MIt Großvaters Eckschrank in Flammen
aufging, als ganz Neuhorst eingeäschert wurde.“8
Dyck wußte mehr, weıt mehr über das einsame Los des Künstlers, aber auch
Von der Schönheit, der Qual und der Freude des „Sehens“, die nıcht NUuUr
VO Wiıssen, sondern auch VO Verstehen der Dınge herrühren.
Dyck betrachtete die Rufßland-Mennoniten, die einen 388  Nn Gemeinschafts-
sınn hatten, als die wahren und echten Vertreter seınes Volkes, denn s1e
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sind VO  — ihrer ureigenen plattdeutschen Mundart epragt. Plattdeutsch, das
sechs Tage in der Woche gesprochen wurde, im Gegensatz der kırchlichen
ersion einer hochdeutschen Sprache, die einmal in der Woche halbstündlich
über iıhre Hörer Gewalt ausübte. Und schrieb in dieser organisch eNt-
wickelten Sprache un: gebrauchte Humor als den Schlüssel, Einlaß
tinden bei denen, die 1in einer uen un: fremden Umwelrt nıcht häuslich
wurden. ber die plattdeutsche Sprache, der Dialekt wurde hier allgemein
abgelehnt. Die Mundart wurde abgelehnt, weiıl na  } INtu1LtLY empfand, dafß
Dycks künstlerische Aussage die bequeme, seichte un: oberflächliche An-
passungstendenz 1m Sınne des Ansehens durch materijellen Erfolg 1M K a:
nada der Einwanderer stOoren würde: oder Inan lehnte den Dialekt un die
Literatur 1im Dialekt AauUus schierer Ignoranz ab Der Dialekt wurde un: wiıird
als bäuerlich empfunden un: oft als ; pröst” (vulgär) bezeichnet; 3808  z annn

die Meınung hören, daß sich hier nıcht ein „richtiges Deutsch“
handle, sondern eine heruntergekommene, korrumpierte und bastardi-
sierte Art VO  - Hochdeutsch. Das Gegenteıl 1St eher der Fall, wWw1e Viktor
Schirmunski treffend 1im Jahre 1928 formuliert hat „Dieses verächtliche
Herabblicken auf die Bauernsprache als ine „verdorbene“ Schrittsprache 1St
weitgehend Ausdruck eines städtischen Gebildetendünkels un 1St wIissen-
chafrtlich durchaus nıcht rechtfertigen. Eher könnte Inan 1m Gegenteil
behaupten, die Mundart se1l die eigentliche, die „natürliche“ Sprache, und
die Schriftsprache entstehe AUS ıhr als ein künstliches und ziemlich spates
Produkt der menschlichen Kultur.“?
Es 1St N:  u AaUus diesem Grunde paradox klingt daß das platt-
eutsche Schrifttum immer ıne „Chance“ hatte, denn das engstirnıge inNeN-

nonıtische Kirchenestablishment hat den Dialekt nıe als ernstzunehmendes
literarisches Medium angesehen un 1eß vieles 1im Druck erscheinen, welches
s1e nıe in der „Hoch“-Sprache geduldet hätten.

Dyck 1St die Synthese zwischen mennonitischer Existenz un: Dialekt g-
lungen; und blieb zumindest als Künstler relatıv unangefochten.
Gerhard Friesen (Frıtz enn hat die etzten fünfzig Jahre mMi1t dem Schrei-
ben gelungener Dichtung zugebracht; ıhm 1st das einsame Los zugefallen,
den Alptraum VO tragıschen Verlust des mennonitischen Paradieses ın
Rufßland überwinden. Die nordamerikanischen Mennoniten besinnen sıch
gegenwärtig auf ıhre Geschichte, iıhre Folklore, ıhre Sprache; s1e zünden das
Licht der Besinnlichkeit die Flamme ist, die VOL dem Erlöschen
mıt außerordentlicher Intensität hochschießt, oder ob die Mennoniten end-
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ıch verstanden haben, die Fackel des Geıistes nzuzünden und speisen,
wiıird die eıt lehren
In den etzten Jahrzehnten erleben die Mennoniıten ununterbrochen Friede,
Wohlstand und Ansehen in der Neuen Welt; s1ie haben sıch eingerichtet. Sie
bekennen Sonntag &in der Welt un nıcht Von der Welt“ se1n; 1n der
Prärie und 1im Alltag sieht anders Aaus,.

Ihre Schuld 1n Sachen Literatur aber fangen s1e langsam abzuzahlen,
und sıe engagıeren sich 1ın künstlerischer Hinsicht. Der schöpferische Impuls
jedoch ruht weıter.

David G. Rempel, An Introduction Russıan Mennonite Historiography, 1n ;
Mennonite Quarterly Review, 1974, 411

ebd., 415
Peter Epp; Wenn Mennoniten Hochzeit feiern, 1n ! Der Bote, Rosthern, Sask.,
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> Halbstadt, Taurien, 191 n 669 — 674
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Leonhard Froese, Das pädagogische Kultursystem der mennonitischen Siedlungs-

Sruppecn 1n Rußland, Göttingen 1958: 168
Arnold Dyck, Verloren 1n der Steppe, Steinbach, Manitoba 1974 Über Dyck

entstanden folgende Untersuchungen: E. Peters, The Poet Arnold Dyck,
Thesis, University of Manıitoba, 1968 Hadley, Arnold Dyck Verloren 1n
der Steppe. Mennonıiıte Bildungsroman, 1n Canadıian Ethnic Studies Journal,
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ebd., 174
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Carl Cornelius Wiıebe un: die Große Loge VO  — Hamburg
Carıtas un Freimaurere1 sınd die Schwerpunkte, die Christian Hege 1in
seinem biographischen Artikel über Carl Cornelius Wiebe 0— 1m
Mennonitischen Lexikon hervorhebt.1 Absicht dieses Aufsatzes 1St CD Wiıe-
bes Werdegang innerhalb der Grofßen Loge VO Hamburg nachzuzeichnen.
Er wurde nach Friedrich Ludwig Schröder, dem Gründer, ıhr bedeutendster
Großmeister und Historiograph. Wiebes Rolle 1st Aaus der Geschichte der
deutschen Freimaurere1 die Jahrhundertwende nıcht wegzudenken,
daß auch diese Geschichte hier austührlicher mıt dargestellt werden
mufß Nur kann der weıte Wirkungskreis Wiebes AuUSSCIMNECSSCH werden.

Wiebe wurde Aprıil 1870 VO  — der Hamburger Loge „Ferdinande
Caroline den drei Sternen“?, die sein Vater 1ın den voransgegangenen
Jahren als eister VO Stuhl geleitet hatte, 1n den Bund aufgenommen.
Bürge des „Suchenden“ WAar der Kaufmann Wilhelm Adolph Lepper, auch

ehemaliger Stuhlmeister der Loge An ıhn richtete der eben Zwanzıg-
jährige seın Aufnahmegesuch, das uns auszugswelse durch den Nekrolog 1mM
„Hamburger Logenblatt“ überlietert 1IST. Dieser Brief, der sich auf eın e1nN-
tührendes Gespräch mıiıt Lepper bezieht, zeıgt eutlıch, WwW1e intens1iv Wiebe
sıch schon V OTr seiner Aufnahme mıiıt den Zielen un: Aufgaben der Frei-
maurerel identifiziert hatte: Al hoffe, meınen Geist bılden, meın S1tt-
liches Bewußtsein kräftigen un meıne Menschenkenntnis erweıtern,

durch alles Dieses 1n den Stand DeSETZLT werden, den MI1r zugewl1ese-
nen Platz ın der Menschheit als wahrhaft nuützlicher un brauchbarer
Mensch auszutfüllen.“ Und fährt fort: „Es müßfßte wahrlich schlimm
die Welt stehen, wenn Jeder NUr sich un! seinen Interessen leben wollte;:

soll un mMu Jeder arbeiten, und nıcht NUur sichtbaren Werken, SOMN-

dern auch jenem unsiıchtbaren Tempel der Bildung, der Geistesfreiheit
und der Menschenliebe, der allein die wahre Religion in ihrer ungeschmink-
ten Reinheit bewahren und 1n jedem einzelnen Menschenherzen aufzu-
riıchten im Stande 1st“3.

Der letzte Abschnitt des Aufnahmegesuches entspricht inhaltlich dem ersten
Artikel der „Alten Pflichten“ VO dem Grundgesetz der reimau-
rerel, 1ın dem ine allgemeingültige ethische Verpflichtung aller Mitglieder
ausgesprochen wird. Die zwangsläufige Folge AauSs der Egalıtät der Ver-
pflichtung und dem gleichzeitigen Verbot, Unterschiede der Anschauungen

berücksichtigen, nämlich die soziale Gleichstellung der Brüder innerhalb
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des Bundes, wurde nıcht NUur erkannt, sondern auch als posıtıves Charak-
teristikum der Institution herausgestellt5: „Ich meıne, daß Selbstverstand
1St; daß beı einem solchen Streben alle engherzigen Vorurteile des Standes,
Religionsbekenntnisses un: der Politik wegfallen mussen, die siıch 1mM BC-
wöhnlichen Leben zwischen die Menschen stellen, oder vielmehr, die die
Menschen zwischen sıch stellen.“®

Bemerkenswert 1St die Metapher VO ‚unsichtbaren Tempel“, der die
„wahre Religion“ ewahrt. Ihr Gebrauch zeıgt zunächst, da{ß Wiebe schon

WAar mMit einem wichtigen Kreıs VOIN Symbolen freimaurerischer
Sprache, die dıe freimaurerische Arbeit als Bauarbeit amnı Tempel (Salomo-
nıs) umschreibt.7 Wiıchtiger 1St jedoch dl€ bewufßt vorgenomMmMeN Unter-
scheidung VO  - ‚wahrer Religion“ un: Religionsbekenntnis, das Wiebe VON

„engherzigen Vorurteilen“ gepragt sieht. Auch 1ierin liegt ine deutliche
Bezugnahme autf die ‚Alten Pflichten“, denen die natürliche Religion des
e1IsMuUS als ein Fundament der Freimaurere1 galt Sıe schlossen WAar „CH$S
stırnıge Gottesleugner“ un „bindungslose Freigeister“ AUS; torderten aber
nıcht die Anerkennung VO  - Dogmen un: beschränkten sich darauf, die Bru-
der „NUur der Religion verpflichten, 1n der alle Menschen überein-
stımmen, un jedem seine besonderen Überzeugungen belassen.“8

Damıt hatten die englischen ogen nach den relig1ösen Kämpten des Jahr-
hunderts den kleinsten gemeınsamen Nenner gefunden, der das Ffriedliche
Nebeneinander verschiedener Konfessionen in der Freimaurereı erst ermOÖg-
lichte und dauerhaft sicherte. Dıiese Grundlage wurde VO  ' den Logen aut
dem Kontinent übernommen, doch ertuhr Ss1e gerade in Deutschland se1it der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts iıne Zew1sse Wandlung. Dennoch
blieb der prinzipielle De1smus der Institution in den spater genannten
humanıiıtären Großlogen lebendig und eschwor neben der alten Kontro-
verse mıt der Ikatholischen Kirche noch 198881 die Mıtte des Jahrhunderts
heftige Fehden mit der lutherischen Orthodoxie herauf. Und für Wiebe
sollte die Beibehaltung un Festigung dieses Toleranzprinz1ips 7zumal
der mennonıiıtischen Glaubensgemeinschaft angehörte, deren Überleben der
zunehmenden Durchsetzung des Toleranzgebotes verdanken War C

ter veräiänderten Vorzeichen Z beherrschenden Problem seiner roß-
meisterschaft werden.

Viıer Jahre nach seıiner Aufnahme wurde Wiebe, bevor als Kauftmann
nach Transvaal ZINg, in den zweıten und dritten rad der Freimaurere1
befördert. Die Zeıt, die 1in Südafrıka verbrachte, seiıne Heırat Mi1t einer
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Engländerın leiben tür uUuNseEIc Betrachtung ohne Belang, doch 1st 1 -

ken, da{fß seıne geschäftlichen Aktiviıtiten Export, Diamantenhandel) über-
Aaus ertragreich .0 konnte sıch nach seiner Rückkehr Begınn der
achtzıger Jahre für den Kest se1nes Lebens fast ausschließlich seinen freimau-
rerischen un carıtatıven Ambitionen wıdmen.

1885 nahm dıe Reihe seiner Logenamter ihren Anfang mit dem Amt des
Schatzmeisters der Loge „Ferdinande Caroline“. Schon 1m darauffolgenden
Jahr wurde deren eıister VOIN Stuhl gewählt (bis Gleichzeitig
wurde ftür drei Jahre Vorsteher des Hamburger Freimaurerkrankenhau-
ces9 un darüber hinaus 1887 bıs 1893 stellvertretender Vorsitzender des
Verwaltungsausschusses der „Vereinigten Logen Wiebe bekleidete da-
MI1t Ämter, die in hohes Ma{iß organisatorischen, kaufmännischen un
verwaltungstechnischen Fähigkeiten SOWIl1e einen bedeutenden Zeitautwand
erforderten. Es bleibt für 115 ohne besondere Aussagekraft, W E1 der Ne-
krolog seine Verdienste die Neugestaltung VO Buchführung und Inven-
tarıenaufnahme erwähnt!!, doch dürfen WIr nıcht außerachtlassen, da{ß die
Grofßloge un die hr angegliederten Organısatıonen eben. auch wirtschaf-
tende Unternehmen vVvon erheblichem Umfange Xaın Das eindrucksvollste
Beispiel dafür 15t sicherlich der Bau des Logenhauses in den Jahren
1890/91, für den die HS, Mitglieder der Vereinigten Logen insgesamt
rund 500 01010 Goldmark aufbringen mußten12 und das,; nachdem IS
1885 das Krankenhaus einen Neubau bezogen hatte. Hıer wiırd deutlich,
daß Brüder mıt „Genie ın tinanzıellen Fragen”, „Königliche Kaufleute“,
urchaus ANSCMESSCHEC Aufgaben 1ın der „Königlichen Kunst“ tfinden konnten.

Um das Bild vervollständigen, darf Wiebes carıtatıve Arbeit außerhalb
der Freimaurere1 nıcht unerwähnt bleiben. Er wWwWar Jange Jahre Vorstands-
miıtglied des Roten rTreuzes un: der Kaiser-Wilhelm-Stiftung, aneben Pro-
Vvisor Allgemeinen Krankenhaus Eppendorf und nıcht zuletzt Altdiakon
der Mennoniten-Gemeinde Hamburg un Altona.13
Auf ein Kuri:o0sum freimaurerischer Wohlfahrtspflege, dessen Organısatıon
Wiebe während seıiner Amtszeıt als Grofßmeister durchführte; die Ar
ten „Bettlerlisten“, se1 schon 1n diesem Zusammenhang hingewiesen. Umbher-
reisende Betrüger, ausgestattet MIt gefälschten oder gestohlenen Logenaus-
weısen, erschwindelten sıch Unterstützungen un A Kredites. Von Zeıt
eıIt veröffentlichten die freimaurerischen Zeitschriften Warnungen, ohne
jedoch damit einen dauerhaften Erfolg erzielen. Daher beschlofß der
Deutsche Großlogenbund 1894, die Unterstützungen für durchreisende Brü-
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der grundsätzlich abzuschaffen un 1ın Ausnahmeftfällen erst nach telegraphi-
scher Rückfrage bei der Heimatloge des Hılfsbedürftigen i1ne finanzielle
Hılte gewähren. Auf einen Antrag der Darmstädter Großloge hın
wurde zudem die Große Loge VO  w Hamburg beauftragt, ine „Liste der
professionsmäßigen Logenbettler“ aufzustellen, die Wi;iebe noch 1m selben
Jahr den Logen zugehen 1e6ß Sıe erwıes sıch endlich als wirksames Mittel

die Plage.14
Eın weıterer wichtiger freimaurerischer Wirkungskreis Wiebes wurden se1ine
vielseitigen historischen Forschungen, deren Grundlage die Reorganı-
Ssatıon der Hamburger Logenarchive gehörte. Der Nekrolog rühmt die Be-
deutung dieser unscheinbaren Arbeit: Tenntfe das Archiv der (s3rOsS-
SCI1 Loge VO  a jenem der ver.(einıgten Logen) un hat damıt Wa VO  -

hohem Werte für uns geleistet, für das INa  3 ıhm Jahrhunderte lang dankbar
seiın wird, ıne Arbeıt, die allein schon seinen Namen der Nachwelt erhalten
Wur  ..  de“15 leider sollten die „Jahrhunderte“ NUur bıs ZU Jahre 1935 wäh-
ICN, iın dem die Archive un die umfangreiche Bibliothek VO  3 der Gestapo
nach Berlin 1NSs Reichssicherheitshauptamt geschafft wurden. Der letzte Hı-
storiker VO  3 Rang, der dort Aaus Wiebes Arbeit Nutzen ziehen konnte, WAar

Percy Ernst Schramm.16
Eın kurzlebiges Unternehmen WAar die VO  3 Wiebe 1896 inıtiierte Wieder-
belebung der „Hamburgischen Zirkel-Correspondenz“, die w1e die gleich-
namıge Schriftenreihe des VO  3 Friedrich Ludwig Schröder gegründeten, 1868
aufgelösten Hıstorischen Engbundes!7? 1n erster Linıe historische Studien p-
blizieren sollte. Die Zeitschrift erschien jahrlich iın ftünf Ausgaben, wurde
aber schon 1903 mMIi1t dem „Hamburger Logenblatt“ vereıinigt. Von sröß-
te  3 Wert für die heutige Forschung blieb als Sonderveröffentlichung das
achtbändige „Medaillenwerk“ der Zırkel-Correspondenz, in dem rund 1250
freimaurerische Medaillen abgebildet und erläutert wurden, erganzt VO

„Zeichenwerk“, iın dem die 358 Mitgliederabzeichen der damals aktıven
deutschen Johannislogen dargestellt waren.18

Seinen Höhepunkt fand Wi;iebes wissenschaftliches Werk in den beiden ZrO-
ßen Arbeiten ZUT: Geschichte der Freimaurere1 1n Hamburg. 1904 erschien als
umfassende Detailstudie der Aufsatz 241 )a® Schröder’sche Rıtual un Herder’s
Einfluß auf seine Gestaltung“. Eın Jahr spater folgte die Monographie
über die „Große Loge VO  - Hamburg und ihre Vorläufer“.19 In iıhr schildert

die enesı1ıs der Freimaurere1 1n Hamburg VO  } den Anfängen der Loge
„Absalom“, über die Unabhängigkeitserklärung der „Provinzialloge VOIN
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Hamburg und Niedersachsen“ VvVon der Londoner Mutterloge bis z Jahr
1872, dem Ende der Großmeisterschaft Heinrich Wilhelm Bueks Gesondert
abgehandelt wırd aneben die Geschichte des Engbundes un die Gründung
des Deutschen Großlogenbundes. Wiebes Darstellung 1St VOL allem 1}
ihres außerordentlichen Materialreichtums und ıhrer Zuverlässigkeit noch
heute als unersetzbares Standardwerk anzusehen.
Der geschickte Umgang miıt den Quellen, ıhre ANSCHICSHSCILIC Beurteilung, be-
stimmte auch Wiebes Stellung 1n der heftigen Kontroverse freimaurerischer
Historiker die Ursprünge der spekulativen Freimaurere1 und die Me-
thoden iıhrer Erforschung. Während die ıne Parteı, angeführt VON dem
Philologen Wilhelm Begemann, 1n trockener Gelehrsamkeit ausschlie{ß-
lich eindeutige schriftliche Quellen als beweiskräftig anerkannte, sıch
die andere, ihrer Spıtze der Münsteraner Archivrat un Täutertorscher
Ludwig Keller, autf schwankenderen Boden un versuchte, dıe möglichen
Zusammenhänge zwischen der Freimaurerei un alteren Geheimbünden
untersuchen eın Bereich, 1n dem Quellen 1im CENSCICN Sınne kaum auf-
zuspuren sınd. Wiebe bekannte sich, ohne aut den Streit direkt einzugehen,

einer vermittelnden Haltung: Indem die Organisatıon der reimau-
trereı scharf Tennte VO  3 ıhrem gedanklichen Gehalt, w1es Spekulationen
zurück, die AB einer „deutlichen Wahlverwandschaft“ der Gedanken ıne
„Konsanguinität“ der Organısationen ableiten wollten. Gleichzeitig betonte

aber nachdrücklich, dafß der Wert VO  - Forschungsergebnissen nıcht allein
danach bemessen sel, „ob für all un jedes Resultat eın gedruckter oder
geschriebener Nachweis vorhanden 1st.“20
Vor dem Johannistest 1m Sommer 1893 wählte die Großlogenversamm-
lung der Großen Loge VO  = Hamburg Wiebe iıhrem Grofßmeister. Als
seın Amt übernahm, schwelte bereits seit ein1ger eıt eın Konflikt 1 Deut-
schen Großlogenbund21, der die IST 1872 nach jahrzehntelangem Rıngen
zustandegekommene Vereinigung 1n iıhrem Bestehen ernstliıch gefährdete.
Zum offenen Streıit bot die rage nach der Anerkennung der 1892 VO  - Pro-
tessor Hermann Settezast:® 1n Berlin gegründeten „Grofßen Freimaurerloge
Von Preußen geNAaNNtT Kalser Friedrich Z Bundestreue“ den außeren An-
laß Dahinter stand jedoch VO  - eiklen vereinsrechtlichen Fragen mıiıt
politischen Aspekten zusätzlich verdeckt?23 der alte Gegensatz zwischen
den sogenannten „humanıiıtären“ und „christlichen“ Großlogensystemen ın
Deutschland, der außer 1n rituellen Unterschieden VOTL allem un offenkun-
dıg 1ın der Aufnahme bzw. Nichtaufnahme VO  3 Juden, geNAUECT gesagt VO  -

Suchenden mosaıschen Glaubens seınen Ausdruck fand AAUF liberaler
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Grundiage nach großen Gesichtspunkten“?4 versuchte Wiebe VO  3 Anfang
ZUr Entschärfung un Beilegung des Settegast-Streites beizutragen. Dabej
1St für ıh: bezeichnend,; dafß sich nıcht darauft beschränkte, MI1t diploma-
tischem Geschick die tormalen Ärgernisse AUuUSs dem Wege raumen, SON-

dern durchaus die Hintergründe 1mM Blick ehielt un!: ıne grundlegende
Klärung des Problemkreises anstrebte.

Versuchen WIr zunächst, möglıchst kurz dıe verschıiedenen Entwicklungs-
lınıen der deutschen Freimaurere1 nachzuziehen. Dıie Posıtion der humanı-
taren Großlogen?5 wurde bereits 1M Zusammenhang mMi1t Wiebes Aufnahme-
gyesuch markiert. Sıe jelten sich die Bestimmungen der Alten Pflichten,
ohne den Versuch unternehmen, den Begriff VO'  3 der Religion, A} der
alle Menschen übereinstiımmen“, als Umschreibung des Christentums 1N-
terpretieren eın Versuch, der keineswegs überspannt WAarl, Ww1e heute
vielleicht aut den ersten Blick erscheinen INnas, gab doch Autklärer, denen
das Christentum die vernünftige un natürliche Religion schlechthin bedeu-
tetie.

Die Anfänge der christlichen Freimaurereı tallen in die zweıte Hälfte des
Jahrhunderts: Hochgradsysteme christlichen Inhalts entstanden, wiıe bei-

spielsweise der „Altschottische Rıtus“, den die „Grofße National-Multter-
loge den dreı Weltkugeln“?26 annahm. Daneben breitete sıch die christ-
ıche Lehrart des schwedischen Freimaurer-Ordens AUuUS, dessen eutsche
ogen sıch 1770 in Berlin Zur „Großen Landesloge der Freimaurer VO  —

Deutschland“ zusammenschlossen. Dort konstituilerte sich sechs Jahre spater
als dritte preufßische Großloge die „Grofße Loge VO Preußen geNAaANNT Royal
ork Zur Freundschaft“. Diese dreı Großlogen nahmen ausschließlich Chri-
sten ın den Bund auf und standen miıt dieser Beschränkung nıcht allein
Auch in anderen deutschen Logen traten der eıit un mıiıt denselben
Folgen {rühromantisch-relig1iöse Tendenzen ZUTage, teilweıse mystizistisch-
rosenkreuzerisch oder „kryptokatholizistisch“ gefärbt.??
Um dıe Jahrhundertwende tiel dieser üppıge Wildwuchs eıner Retformbe-
WECgUNg ZU Opfter, die die Rituale in mehr oder weniıger Nn Anlehnung

die englischen Überlieferungen bereinigte, die aber auch die wiıderstrei-
tenden Prinzıpijen tür die Zukunft festschrieb: Wiährend sıch die humanı-
taren (Groß-) Logen den Ritualen un historischen Forschungen des
Hamburger Theaterintendanten Friedrich Ludwig Schröder orıentierten?8,
wurden die Große National-Mutterloge un dıe Großloge Royal ork VO

Strömungen des zeitgenössischen Protestantismus beeinflußt; ıhre Retormer
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Waren die Theologen Johann Friedrich Zöllner un!: gnaz Aurelius Fe{ß-
ler.29 Versuche Schröders, einer vertieften Zusammenarbeit un einem
breiten Onsens gelangen, ccheiterten.39

Dıie Frage nach der Zulassung VO  } Juden wurde parallel iıhrer gesell-
schaftlichen un: rechtlichen Emanzıpation, der außerhalb der Logen
nıcht weniıge Freimaurer beteiligt waren®!, für dl€ Großlogen eiınem
yrundsätzlichen Problem VON größter Tragweıte, dessen frühe Entwicklung
detailliert wiederzugeben, die renzen un Darstellung überschreiten
würde.?2 Es ann NUuUr allgemein festgestellt werden, daß se1it der Mıtte des

Jahrhunderts alle humanıtären Grofßlogen Juden aufnahmen, während
die preufßiischen ogen weiterhin aut einem christlichen Bekenntnis der Su-
chenden bestanden un allentalls jüdiıschen Brüdern anderer Logen den
Besuch ihrer Arbeiten gestatteten.
1872 durchbrach dıe Großlogenversammlung der Großloge Royal ork
das christliche Prinzıp, ındem S1e die Aufnahme un Beförderung VO  - Ju-
den 1N die ersten drei Grade ıhrer Lehrart zuließ. Obwohl die Retorm ın
dieser gesetzgebenden Körperschaft IMI1Tt der erforderlichen Zweidrittelmehr-
heit durchgesetzt worden Wal, tand s1e de facto keinen Niıederschlag, da die
Miıtglieder der Tochterlogen Aufnahmegesuche 1 Zuge des Ballotagever-
fahrens ohne Angabe VO Gründen ablehnen konnten un diesen Verfah-
renstrick gegenüber jJüdıschen Suchenden regelmäfßig anwandten.®3 Gegen die
restriktive Praxıs richtete sıch 1889 1ın Änderungsantrag des Großmeisters
Settegast anläfßslich eıner turnusmäfßıgen Revıiısıon des Grundgesetzes. Sette-
Bast fand jedoch nıcht 1Ur keine Mehrheit, sondern sah sıch zudem der mi1t
antısemıtischen Phrasen begründeten Forderung gegenübergestellt, die rofß-
loge Royal ork mOöge um christlichen Prinzıp zurückkehren. Der rofß-
meister ZOS die Konsequenzen, Jegte se1n Amt nıeder un: verließ 1890 seine
Großloge, un sıch der Hamburger Loge „Ferdinande Caroline“ Uu-
schließen .84

Damaıit, schien CS hatte sıch Settegast der Möglichkeit treimaurerischer
Aktivität begeben, da aut Grund des 1n Preufßen staatlich sanktionierten
Sprengelrechts NUur die dreı altpreufßischen Großfßlogen dort Tochterlogen
installieren durften.35 D)as bedeutete, da{fß 1n Berlin lebenden Freimaurern
anderer Systeme NUur die se1t 18758 bestehende „Freıie Vereinigung der Te1l-
Inaurer ın Berlin“ un dıe Zirkel der beiden Hamburger Logen Ar Bru-
dertreue der Elbe“ und „Ferdinande Caroline“ offenstanden, die aber 1n
Berlin keine eigenen freimaurerischen Arbeiten durchführen durften'._ Ob-
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ohl dieser Zustand Se1It langem den Widerstand der Betroitenen hervor-
rief, des Friedens 1mM Grofßlogenbunde willen und Nn der
negatıven Einschätzung der Rechtslage keine Großloge die Oftensive einer
Logengründung 1ın Berlin.

Wieder War Settegast, der die Inıtıatıve ergriff, ındem selbständig
1. August 1892 die „Große Freimaurerloge VO  =) Preußen, ZENANNT Kaiıser
Friedrich ZUur Bundestreue“ gründete un: deren Rechtmäßigkeit un: Zuläs-
sigkeit nach dem Vereinsrecht schließlich 1n einem Proze{fß die Polizei-
behörden VO Berliner Oberverwaltungsgericht bestätigen lie(%.36 Irotz —

fänglicher Erfolge bei der Einrichtung VO  3 Tochterlogen hatte sich dettegast
MmMi1t diesem Schritt 1Ns Abseits manövrıiert, da seine Großloge weder allge-
meıne Anerkennung noch Aufnahme 1 Großlogenbund tand Den Nutzen
hatten dıe nichtpreufischen, humanıtären Gro(ßfßlogen, die sıch nunmehr -
gehindert 1n Preufßen ausbreiten konnten. So gründete die Große Loge VO

Hamburg 1893 iıhre Tochterloge 1n Berlin („Hammonıia AT TTeUS):
WOZU die Berliner Großlogen durchaus gyute Miene machten.37

Den Ansatzpunkt für die Ablehnung der Settegast-Logen bot wenıger ıhr
Rıtual, das sich der Schröder’schen Lehrart CNS anlehnte, als vielmehr ıhr
Mangel an einer „ordentliche(n) Konstitution 1MmM Sınne der treimaurerischen
Legalität“38 die Berliner Großlogen. Dıe anderen Großßlogen zogerten
ebenfalls mıiıt der Anerkennung un Wr sicher nıcht Nur, Konflikte

vermeiden, wI1e Steffens VermMutet; sondern auch weıl die Einwände nıcht
ohne Stichhaltigkeit E e der übliche, „legale“ Weg ıne (Grofs-) Loge
gründen, nämlich Aausgestattet miıt einem Konstitutionspatent, das VO  3 einer
bestehenden, VO  w der Großloge VO  — England anerkannten Großloge AauS$s-

gefertigt wurde, War VO  3 Settegast nıcht eingeschlagen worden.??

Zum Forum der Diskussion wurde, sieht INa  e} VO  ’ zahlreichen Pamphleten
ab, der Deutsche Großlogenbund, der über Settegasts Antrag auf Anerken-
Nung seiner Großloge entscheiden hatte. In diesem Kreıse wurden die
Großmeister Wiebe un Bernhard Arthur Erdmann (Große Landesloge VO  $

Sachsen) Schlüsselfiguren. Letzterer WAar 1894 Geschäftsführer der Ver-
ein1gung; ıhn richtete Wiebe gleich nach Bekanntwerden des Antrages
eın Schreiben, 1n dem 1ne Vertagung der Entscheidung torderte: Dıie Frist
zwischen der Zustellung des AÄAntrages un: dem Großlogentag se1 kurz,
als dafß ıne sorgfältige Prüfung gewährleisten sel, zumal SsCmh der kontro-
erischH Berichterstattung ın den freimaurerischen Zeitschriften „eine ZEeW1SSE
rregung sıch der Gemüther allerseits bemächtigt“ habe.40 Darüber hınaus
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schlug VOTr, iıne Ommı1ssION VOonNn dreı Brüdern ZuUur Prüfung der Ange-
legenheıt einzusetzen.
Wıe richtig die Einschätzung der „Erregung der Gemüther“ War un w1ıe
wicht1g ine diplomatische Vorgehensweise wurde, zeigten die Verhand-
lungen des Grofßlogentages, der an Maı 1894 in Hamburg Inmen-

ETAL: Immerhin gelang Wiıebe mi1t den Stimmen der anderen humanıtären
Großfßlogen, seinen Antrag durchzusetzen, doch verweıgerten dıe Altpreußen
grundsätzlich hre Mitarbeit in der Kommıiss1on, der ursprünglich der
Großmeister der Großloge Royal York, Heinrich Priınz VO  } Schönaich-
Carolath, ausersehen WAar.

Im tolgenden Jahr konnte der Ausschuß seiınen Bericht vorlegen, dem
Wiıebe das Material ZUsAaMMENgETIFrASCN hatte, ohne jedoch einen Antrag
formulieren, da die erhoffte Beruhigung nıcht eingetreten WAar. Das Csut-
achten würdigte WAar Rıituale un Verfassung der Settegast-Grofßloge durch-
AaUus DOSITLV, mußfÖte aber dennoch MmMit der Feststellung schließen: 1e€ (dıe
Verhältnisse) heute lıegen, erscheint kein gedeihliches Zusammenwirken der
Neuen Grossloge mit sämmtlichen 1mM Bunde vereinıgten Grosslogen Z eıit
möglich“.41 Settegasts Antrag wurde darauthin abgelehnt, un nıcht einmal
die Forderung des Eklektischen Bundes (Frankfurt), das Besuchsverbot für
die Mitglieder seiner Logen aufzuheben, tand die Zustimmung der Ver-
sammlung.*?
Nach dem Scheitern dieses Vorstoßes versuchte Settegast, seine ogen der
Grofßen Loge VO  a Hamburg anzugliedern, doch schlug auch dieser Versuch
fehl, da die Berliner Großlogen wieder M1 dem Argument der Irregularıität
intervenierten. Jahrelange erfolglose Verhandlungen zwischen Hamburg
und Berlin folgten, bis sich Wiebe un!: Settegast schließlich über ine kom-
plizierte Überleitungsprozedur einıgten, die keinerlei Anlafßß ZUE Kritik
bieten durfte43: Zehn Mitglieder der Settegast-Loge ANVictora“; die VOT 1892
einer Hamburger Loge beigetreten T, ließen sıch VO  - der Loge „Ham-
mon1a \A TIreue“ atfılııeren un: übernahmen iıne Stiftungsurkunde für
die Neugründung ihrer Loge als Tochterloge der Großen Loge VO  —3 Ham-
burg. Dıie NECUEC Loge fand Arbeit 1in reichem Maße: binnen Zzweiıer Monate
nahm s$1e sämtliche Brüder VO  — Settegast-Logen autf nach Steffens VOL-

sıchtiger Schätzung eLtw2 200 bıs die wiıederum ihre Bauhütten der
Hamburger Großloge anschlossen. Am Oktober 190045 erlosch die Große
Freimaurerloge VO  w Preußen, cselben Tag wurde iıhr etzter Großmeister,
Professor Heinrich Möller, der Provinzial-Großmeister der Großen
Loge VO  — Hamburg in Berlin.46
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UÜberblickt man Verlauf und Abschluß des Settegast-Streıtes, 1St 9968  =) -

nächst versucht, ıh: als einen unerheblichen Vereinsskandal abzutun, weıl
neben den Problemen freimaurerischer Legalität se1in Ursprung und Kern,
nämlıch die „Judenifrage“, völlig 1n den Hıntergrund gedrängt wurde. och
lıegt eben in ıhr seıine eigentliche, offenkundig auch politische Relevanz. Die
VonNn Settegast eingeleitete, Von Wiebe 1n ıhrer Bedeutung erkannte und
weıitschauend Aufhebung des Sprengelrechts 1n Preußen schuf dort
für Juden die Möglichkeit, sıch Logen anzuschließen, die s$1e bereitwillig auf-
nahmen und das einer Zeıt, in der die Antısemiten bereıits weıt davon
entternt d  11, sıch mıiıt Hınvweıisen auf dıe Unterschiedlichkeit des Re-
lıg1ionsbekenntnisses begnügen. Wiebes Gründung einer Provinzial-Groß-
loge in Preufßen SCWANN lange nach seinem Tode noch Gewicht: In den
zwanzıger Jahren kehrte die Großloge Z Freundschaft das englische
Epitheton „Royal VYork“ WAar inzwischen Aaus dem Namen getilgt worden

dem außeren ruck völkischer Propaganda un! dem inneren Einfluß
antisemitisch-nationalıistischer Kreıise ZU „Christlichen“ Prinzıp zurück,

daß das „Ireimaurerische“ Prinzıp in Preußen NUur noch VO  a der Ham:-
burger Provinzıial-Grofßloge wirksam vertireten wurde bis ZULC EeI-

ZWUNSCHNCNHN „Selbstauflösung“ der Logen nach 1933

Wiebe hatte ın seiınem Aufnahmegesuch versprochen, se1n „Scherflein, ob
auch gering und schwach“47, ZUT Förderung der Freimaurereı beizutragen.
Seine Leistung als Grofßmeister, seın VO  . Toleranz un Liberalität gepragtes
Handeln machten se1ın „Scherflein“ einem dauerhaften Beitrag, der WCB-
weisend wurde für den Neubeginn der deutschen Freimaurerei nach 1945

Mennonitisches Lexikon, 4, 1967, 529
S50 benannt nach Herzog Ferdinand VO!]  w Braunschweig und dem Landgrafen

arl Hessen, die das Patronat bei der Gründung übernahmen. Vgl Ernst-
Günther Geppert, die Herkunft, die Gründer, die Namen der Freimaurerlogen ın
Deutschland se1it 1O7/% (Quellenkundliche Arbeit Nr. der Freimaurerischen For-
schungsgesellschaft QUATUOR e.V. Bayreuth), Hamburg 1976,
1 dort uch Erläuterungen den weıteren CNANNTIEN Logen
Zit. 1n Protokoll der „Außerordentlichen Trauerloge“, Hamburger Logenblatt,

Nr 431, 44. ]g (Jan > 101 (fortan: Protokoll)
Zu Entstehung Uun! Bedeutung der Alten Pflichten vgl Eugen Lennhoff£f/Oskar

Posner, Internationales Freimaurerlexikon, unveränderter Nachdruck der Ausgabe
PO3Z; München-Zürich-Wien, Graz O, IS 7} ff (fortan: Lennho{ff/Posner

Vgl Die Alten Pflichten VvVon 1723 In Übersetzung hrsg. von der rofß-
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loge AF A MDa u: Hamburg POZZi Zur Interpretation vgl.
Reinhart Koselleck, Kritik und Krise. Eın Beitrag ZUuUr Pathogenese der bürgerlichen
Welt, 2.Aufis Freiburg/München 1969, 55 ff

Protokoll, 101
Vgl Lennhot{f/Posner, 5Sp. 1562
Die Alten Pflichten, A. ©:
Das Institut” wurde 1795 aut Anregung Schröders als ersties Krankenhaus für

weıbliche Dienstboten, denen bis dahin 1n Hamburg 1Ur der „Pesthof“ offenstand,
gegründet und gehört seither den tortschrittlichsten Krankenhäusern Deutsch-
lands. Vgl Eva Kohlrausch, Offen für alle Das freimaureris:  e „Elisabeth“-
Krankenhaus; ın Deutsches Allgemeines Sonntagsblatt, Nr. 34, 1975, Be1-
lage „Arbeitsplatz Krankenhaus“,

emeınt sind die Logen Absalom, St. Georg, Emmanuel, Ferdinande Caroline
und Ferdinand ZU Felsen.
. Vgl Protokoll, Hen

Vgl Hamburger Logenblatt, Nr. 236 Jg unı > F9Z3,: sOoOw1e Man-
red Steffens (d I Stetfan Zickler), Freimaurer 1n Deutschland. Bılanz eines Vıer-
teljahrtausends, 2. Aufl Franktfurt/M. 1966, S, 393
13 Vgl Mennonitisches Lexikon, 41 5293 Protokoll, 100
14 Vgl den Artikel „Bettelei“ 1n Allgemeines Handbuch der Freimaurerel.
Dritte, völlig umgearbeitete un mıiıt den wissenschaftlichen Forschungen 1n
Eınklang gebrachte Auflage VO  3 Lennings Encyklopädie der Freimaurerei. Hrsg
VO!] Vereın deutscher Freimaurer, Bde., Le1ipz1ig 900/01; L 1055 (fortan:
Allg Handbuch)
15 Protokoll, 107
16 Vgl Percy Ernst Schramm, Neun Generationen. Dreihundert re deutscher
„Kulturgeschichte“ 1mM Lichte der Schicksale einer Hamburger Bürgerfamilie
bis E Göttingen 1963, 486
7 Zur kurzen Information vgl Allg. Handbuch, K 224
18 Hamburgische Zirkelkorrespondenz. Medaillenwerk, Bde,, Hamburg 1898 —
1905 Hamburgische Zirkel-Correspondenz, Mitgliederzeichen Hamburg 1902

arl Wiebe, Dıie Große Loge VO  a} Hamburg und re Vorläuter. Nach den
Quellen des Archivs der Großen Loge, der Vereinigten ogen und des Geschicht-
lichen Engbundes, Hamburg 1905

VWıebe, C
21 Zu Entstehungsgeschichte, Aufgaben, Arbeitsweise un Verhandlungen des
Grofßlogenbundes vgl VWiebe, A e 311 {f.; Allg. Handbuch, I) 188 ff

Zur Biographie dettegasts vgl Alfred Oehlke, Hermann dettegast, Eıne bıo-
graphische Studie, Berlin 1904; Lennho{ff/Posner, 5Sp. 1453 ff.; Allg. Handbuch, IL,

399
23 Vgl Steffens, A — R ( 494

Hamburger Logenblatt, Nr. Z A0 JE: (Juli
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Neben der Großen Loge VO] Hamburg gehörten den humanıitären roß-
logen dıe Große Landesloge VO!]  3 Sachsen (Sıtz: Dresden), die Große Freimaurerloge
Zur Eintracht (Darmstadt), die Große Loge Zur Sonne (Bayreuth) und dıe Große
Mutterloge des Eklektischen Freimaurerbundes Frankfurt/M.) In ihnen
1890 Freimaurer organısiert gegenüber die eıner der preußßischen
Großlogen angehörten. Vgl Hamburger Logenblatt, Nr 237 24. ]g. (Sept. 1891),

1934
Diese alteste deutsche Großloge Zing Aaus der Berliner Loge „AuX trO1s Globes“

hervor. Dıie Drucklegung der für den Altschottischen Rıtus geäinderten Rituale der
Grade bis erfolgte 1766

Vgl Gustav Krüger, Dıie Eudämonisten; 1n Historische Zeıitschrift, Bd 143
(1931); 5 467:—500» Fritz Valjavec, Die Entstehung der politischen Strömungen 1n
Deutschland Q—18  9 München LOST: 302 PE Klaus Epsteın, Dıie Ursprünge
des Konservatısmus 1ın Deutschland. Der Ausgangspunkt: Die Herausforderung
durch die Französische Revolution C aa  ' Frankfurt/M.-Berlin-Wien 1973

587 ff
28 Vgl Wiebe, A, C 138 un den Detaıils seınen ÖO. Autsatz.

Zu Zöllner vgl u, A, Ferdinand Runkel, Geschichte der Freimaurerel in Deutsch-
land, Bd. 3, 6: 152 ff.; Feßler: Dıie Religion 1ın Geschichte un Gegenwart
(RGG), Aufl., Bd IL Sp 906

Vgl die quellennahe, ber stark altpreußisch gefärbte Darstellung bei Runkel,
A e 170 f

31 Als Beispiel se1l hier 1Ur der preußische Staatskanzler Hardenberg geNANNT.
Vgl Hans Haussherr, Hardenberg. Eıne polıtische Biographie, TT4: Teıl, Die tun-
de Hardenbergs, uf£l Köln-Graz 1965 193 un!: 2704 ff

Die Entwicklung 1st ausführlich dargestellt dem Stichwort „Juden 1im
Allg. Handbuch, I, S. 513 In und bei Lennhoff/Posner, 5Sp. 790 t$.: sSOWI1e 1n der
umfassenden Monographie VO  3 Jacob Katz, Jews and Freemasons 1n Europe 1723
bis UB P A Cambridge, Mass. 1970: für dıe Große Loge VO: Hamburg vgl Wiebe,
A A 0, 230 f£.
33 Vgl Runkel, A C S17 Oehlke, E 135 {f
34 Vgl Hamburger Logenblatt, Nr 237 4S (Sept. 1591), 1930
35 Vgl Lennhoff/Posner, Sp 1495

Settegasts Anwalrt beschrieb den Verlauf des Rechtsstreites: Hugo Alexander-
Katz, Die Freimaurereı 1n Preußen un: das Edıikt VO] Oktober 1798 Aus dem
Verwaltungsstreite der Großloge Kaiıser Friedrich Z Bundestreue, Berlin 1893

Vgl den ausführlichen Bericht ber die Einweihung, bei der die preußischen
Großlogen durch höchste Repräsentanten vertreten r 1m Hamburger ‚ogen-
blatt, Nr. 257 Jg (Juli > 2123 ff
38 Steffens, A D 496

Vgl Art. „Anerkennung“, in Lennhoff/Posner, 5Sp
Zıit. in Freimaurer-Zeıtung, Jg., Nr. (28 April > 135

41 Zit. 1n ! Freimaurer-Zeitung, Jg., Nr. 26 622 Junı 206
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Dıe Darstellung beı Steffens (ACM O., erweckt en alschen Eindruck,
als se1l nach Vorlage des posıtıven Gutachtens die Ablehnung allein auf die Igno-

der altpreufßischen Grofßlogen zurückzuführen BEWESECNH., Tatsächlich brachte
Erdmann folgenden Antrag ein: „Der Deutsche Grofßlogentag eCIMas nach Kennt-
nısnahme des Kommissionsberichtes(!) die nachgesuchte Anmerkung ıcht auSZUuUSDPrec-
chen Ihm widersprach 1Ur der Eklektische Bund Vgl Freimaurer-Zeıtung,

O) 207.
43 Vgl Steffens, O: 49/

Vgl ebd.; Oehlke (a ; @ C 146) z1bt d daß die Settegast-Logen beı
ihrer Auflösung ber 500 Mitglieder hatten. Die Ursache dieser beträchtlichen Ditf-
ferenz konnte icht ermittelt werden.

Steffens spricht VO] „28. November“ (2 20 5. 498), W as wohl aut einem
ruckfehler beruht; sowohl Oehlke (a C 160), als auch das Allg. Handbuc!xGLE 594) nennen das Oktober-Datum.

Damiıt War für Wiıebe die Sache noch ausgestanden. Das ausgeklügelte
Verfahren wurde aller Vorsicht VO  3 den Altpreufßen kritisiert, und ErSsSt auf
dem Großlogentag 1903 kam ZUr endgültigen Beilegung des Streites. Vgl Ham-
burger Logenblatt, Nr; 339 34. Jg. (Nov ff un: Nr. 354, 36. Jg
(April > 3233

Protokoll, 101
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Die Wiebes eine Famılıie für sıch?
Der Name Wı;ebe gehört den häufigsten VO  - etwa 600 Famıiliennamen
der westpreußischen Mennoniten\. Wıe die meılsten VO  3 iıhnen ürften auch
die Wiebes alle VO  w} 1m und Jahrhundert ARN Friesland iın das
Weichsel-Nogat-Delta eingewanderten Täufern abstammen, die VOT den
Verfolgungen durch kirchliche und weltliche Machthaber £fliehen mußten.
Einer dieser Wiebe-Finwanderer 1St AaUuUS den Akten des Danziger Stadt-
archivs durch Schottmüller in den „Mitteilungen des Westpreußischen
Geschichtsvereins“, Jahrgang 1911 nachgewiesen worden: dam Wiebe
oder Wybe dam Er hat sıch durch Arbeiten auf dem Gebiet der Be- un!
Entwässerung, letzteres Verwendung selbsterbauter und -erdachter
Schöpfwerke miıt Antrieb durch Windmühlen oder Roßwerke, aber auch
durch Erdarbeiten 1mM Festungsbau große Verdienste und Anerkennung C1I-

worben (vgl Abb.) dam Wi;iebe WAar Aaus Harlingen eingewandert und
1616 1ın den Dienst der Stadt Danzıg en. Emıil Wiebe? hat Aaus der
„Special-Consignation aller 1n West-Preufßen befindlichen Mennonisten
Familien 1mM Jahr 1776“3 68 Familien Wiebe zusammengezählt. Ob alle
diese Wiebes VO  3 dem genannten Adam Wi;iebe und seinen wel oder drei
Söhnen abstammen, 1St nıcht nachzuweisen, da Überlieferungen arüber fehlen.
Von den für 1776 ZENANNTLEN 68 Famıilien Wiebe sınd dre1 als meıine un!
meıiner TrTau Vortfahren anzusprechen, nämlich ARINS Siebenhuben Andreas
Wiıeb, Aaus Ellerwald Gerhard VWiebe, AUS Schönhorst Heinrich Wieb un
außerdem AaUuUSs Freienhuben Arendt Wi;ebe (Freienhuben gehörte nl  cht ZUI

Okonomie Marienburg un: 1st daher 1n der vorgenannten Specıal Consı1-
gynatıon nıcht aufgeführt). Aus den verschiedensten Quellen, VOTL allem AI

den Aufzeichnungen der mennonıitis  en Sıppenforscherin Anna Andres,
1st gelungen, für jede dieser vier Wiıiebe-Linien ıne eigene Stammfolge
zusammenzustellen, die alle aufgrund häufig großer Kinderzahl recht
fangreich geworden sind. Einen Extrakt daraus stellt die beigefügte Tabelle
dar, die Nur die Wiebe-Vorfahren uUNSsSCTET Kinder übersichtlich zeigt. In der
ersten Spalte steht oberst der alteste bekannte Vorfahr der Siebenhubener
Linie, Andreas Wiebe, *Siebenhuben (?) 173Z, NUur mMi1t den Nachkommen,
die 1SsSere Vortfahren geworden siınd4 In der Z7zweıten Spalte steht oben der
äalteste Vorfahr der Freienhubener Lıinie, Arendt Wiebe, Freienhuben (?) 73
iın der dritten für die Ellerwalder Linıe Isbrand VWiebe, der 1727 SC-
ebt hat, und 1n der etzten Spalte Jacob Wiebe, für die Schön-
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horster Linıe>. Unsere Kinder haben danach
Multter VWıebe,

Grofßvater Wiebe, Großmütter Wiebe,
Urgroßväter VWiebe, Urgrofsmutter Wiebe
Ur?-großväter Wiıebe Ur?-grofßmutter Wiıebe
Ur3-großväter Wiebe
Ur*-grofßsväter Wiıebe Ur*-grofßmutter Wiebe
Ur5-grofßväter Wiebe Ur5-großmutter Wiebe
Ur®-grofßväter Wi;iebe

sOWweılt s1e der Famıilienforschung zugängliıch sind.
Dıie hier vorliegende Anhäufung des gleichen Familiennamens bei bürger-
lichen Geschlechtern dürfte außerhalb mennonitischer Famıilien verhältnis-
mäißıg selten vorkommen, für manche andere mennonitische Famiılie aber
typisch seiın®. Das hängt nıcht wa damıt ZUSaMMeCN, dafß alle diese Wiebe-
Zweige 1ın demselben orf oder CNS benachbart wohnten. Ihre Wohnorte
aren vielmehr über das an: Weichsel-Nogat-Delta Vverstreut und lagen
15—30 km auseinander, Entfernungen, die bei den damals noch fehlen-
den modernen Straßen und Verkehrsmitteln Tagesreisen erforderlich
machten.
Es lohnt sıch daher, den Gründen nachzugehen, weshalb die Wi;ebes und
miıt ihnen viele Mennoniten 1m 1 und 19 un ZU Teil auch noch
1im Jahrhundert fast ausschließlich sıch heirateten un: damıt solche
Anhäufung gleicher Familiennamen 1n ıhren Ahnenlisten autweisen.
Wiıe 1ın heutiger elit die Fremdarbeiter genannten Einwanderer ALUS süd-
europäischen Ländern ın der Bundesrepublik Deutschland werden die Men-
nonıten sichn ihrer nıederländischen Sprache und ihrer Religion isoliert
gefühlt haben Karl-Heinz Ludwig hat geschildert (S Anm 3), wWwI1Ie die
nıederländischen Flüchtlinge 1mM 16 un Jahrhundert WAar vorwiegend
über Danzıg als Eıinfallstor 1n das Weichseldelta strömten, das noch große,
urbar machende Flächen aufwies und, sOWweılt schon Kultur SC  \
SCH, durch die VOITANSCSANSCHCN kriegerischen Zeıten vielfach verwustet und
mehr oder weniger entvölkert WAar. ber 1m Stadtgebiet VO  3 Danzıg WUur-
den s1e zunächst iıcht geduldet, ebensowen1g 1in den Städten Elbing und
Marienburg. Sıe erwıesen sıch mıiıt ihren diesbezüglichen Erfahrungen AUus
den Niederlanden als vorzüglich gee1gnet, durch den Bau VO  a Deichen,
Abzugsgräben und Hebewerken A2us Sümpfen innerhalb kurzer eit ertrag-
reiches Land schaffen. An diesen Siedlungsorten S1e zunächst
meıst Sanz siıch

S /
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Wiıebe Weebe
Siebenhubener Linie Freienhubener Linie

Andreas Wiıebe Marıa Dieck Arendt Wiebe
1752 1797 1775

Peter Wiıebe Marıa WiebeHelena Bergmann
1766 1816 1752 1813 ul  ul 1730 1794

Agathe Wiebe
1765 1827

Abraham Wiebe Marıa Regıier
r 1763 1833 1801 1832

Catharina Froese Peter Wiebe Agnetha Toews Peter Wiebe
1828 1910 1828 18859 17/96 1840 1787 1872

Sara Froese Peter Wiıebe Peter Wiebe
1855 1940 1856 1923 1825 1899

Marie Wiıebe Helene Wiebe JCJohann Wiebe
e 1878 1928 1873 1924 1876 1 192

Annemarie Wiebe Hans-Otto Fıe
1905 3  . 1899

Hans Fieguth Waltraut Fieguth Gerhard Fiegu Rı
1926 1945 1928 1935
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Wıebe Wıebe
Ellerwalder Linie Schönhorster Linie

Margareta Va  3 Dyck aCOl Wiıebe
1686 1763 1686 1737

sbrand Wiıebe Elisabeth Walde aco Wiebe
lebte L7 1726 — |- 1780 :r 1726 L P£S

Gerhard Wiıebe Marıa Woelke Heinrich Wıebe
1759 1756 18271725 1796

Peter Behrends
1757 1798

Peter Regıer Isebrand Wiebe Anganetha ueck
EA/O 1830 18391814

Agathe Behrends Johann Wiebe
2 —_  —_ 1795 1836 1786 1856

Isebrand Wiebe Marıe Wiebe
1801 1861 1814 1873

Agathe Wiebe
3  3 1840 1922

Ohannes Fieguth1866 1945

i Rolf F1eguth
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Die Magıstrate der Stidte un auch der König VO'  - Polen erkannten bald
den wirtschaftlichen Nutzen, der iıhnen Aaus der Tätigkeit der Einwanderer
zuwuchs. Gegen den Einspruch des katholischen Bischofs stellte der Könıg
daher Schutzbriefe Aaus (erstmals ekannt die den Täufern besondere
Rechte der Religionsausübung un Befreiung VO  - Dıensten einräumten.
Dadurch wurde wiederum ine Isolierung gegenüber den katholischen un
protestantischen Bevölkerungsteilen ewirkt un noch VO  - beiden Seıten
gefördert. Während die katholische Kirche erreichte, daß den Mennoniten
se1tens des Königs die Bekehrung Andersgläubiger verboten wurde, geSstat-

die mennonitischen Kirchenältesten keine Ehen mennonitischer Männer
und Frauen miıt ihnen. Schließlich erließ 1789 und verschärft 1801 die
preußische Regierung nach den Teilungen Polens War das Gebiet PICU-
Risch geworden, un die Privilegien der Mennonıiıten 'Waren 1780 durch
königlichen Schutzbrief zunächst worden eın Edikt, nach dem

Grunderwerb für die den Wehrdienst ablehnenden Mennoniten nNnfifer-

Sagt wurde. Die Reaktion Wäal, da die Mennoniten ıhre Grundsätze nıcht
aufgeben wollten, iıne weıtere Isolierung und ine Auswanderungswelle
zunächst nach Rußland und dann spater nach Amerika, den Söhnen der
kinderreichen mennonitischen Famıiılien Siedlungsmöglichkeiten und die in
Preußen eingeschränkten oder verweıgerten Privilegien geboten wurden.
Heute leben die meısten Mennonıiıten 1n Amerika.
Die 1ın Preußen bzw 1im Deutschen Reich gebliebenen Mennonıiten mußten
sich schließlich [0}°4 MIt der 1867 eingeführten allgemeınen Wehrpflicht
(durch Kabinettsordre 1868 gemildert) abfinden, womıt dann aber
auch alle Einschränkungen 1im Landerwerb aufgehoben wurden.
Meıne sämtlichen Vorfahren un die meıiner Frau, also sowohl die Wiebes
als auch die angeheirateten Ehepartner anderen Familiennamens, AUuUSs

vorgenannten Gründen ausschließlich Mennonıiten. Ehen wurden NULr

Mennoniten geschlossen, daher vielfach zwischen Verwandten. Aus der a
belle geht hervor, dafß zwischen den dargestellten VWiebe-Zweıigen inner-
halb der sieben Generatıiıonen sieben Ehen untereinander geschlossen WUuL-

den, meıne eigene eingerechnet, für die allerdings eın Zwang mehr VOI-

lag. In der Generatıion unserer Kinder und Kindeskinder hat siıch dieser
Brauch glücklicherweise nıcht fortgesetzt. Verwandtenehen kommen jetzt
bei den Mennoniten in Deutschland 1Ur noch ebenso selten VOTLr wI1e 1n ande-
ICN Kontessionen. Wenn INa  } aber die Lıisten der Rückwanderer? Aaus der

studiert (von 1973 bis September 1976 wurden 2843 Personen g-
zahlt), sahen siıch die Nachfahren der ım un 19 Jahrhundert nach

90
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Rußland ausgewanderten Mennoniten offensichtlich bis 1n an Tage g..
ZWUN$SCNH, hre Ehepartner 1n mennonitischen Familien suchen. Dıie alten
westpreußischen mennonitischen Familiennamen un das fast vollständige
Fehlen russischer beweisen das Auffallend häufig 1St auch hier der Name
Wi;ebe Die e1nst VO  —3 den Zaren 1790 un! spater gewährten Privilegien
1n Rußland gelten Wr Jängst nıcht mehr, aber dıe Mennoniten haben siıch
dort dennoch auch nach nunmehr mindestens Generationen weitgehend
einer Vermischung mMi1t den Völkern der wiıdersetzt. Die Behinde-
rung der Religionsausübung se1it 1917 dürfte dazu erheblich beigetragen
haben
In Nordamerika beginnt sıch die Isolierung auch aufzulösen, dort vielleicht
schon früher als in Deutschland. Be1 den jetzt ebenden Generationen auch
der dortigen Wiıiebe-Famılien kann INn  - inzwischen viele Ehen mit nıcht-
mennpnitischen Partnern feststellen.

Gustav Reımer, Dıe Familiennamen der westpreußßischen Mennoniten, Schrif-
tenreihe des Mennonitischen Geschichtsvereins Nr. 6 Auflage, 1963

mıl Wiebe, Geschichte der Famiıilie Wiebe, Schönhorster Zweıg, Selbstverlag,
Leopoldshöhe 1972

Karl-Heinz Ludwig, Zur Besiedlung des Weichseldeltas durch die Mennonıiten,
Wıss. Beiträge des Joh Gottfr. Herder Instituts, Nr. 5 } Marburg 1961

Andreas Wiebe 15t auch der Stammrvater der Stammfolge Wiebe 1mM 1924
erschienenen Band 45 des Deutschen Geschlechterbuchs, Limburg. 1963 ers  ien
Stammfolge Wiebe 1n and 132 un: 1968 Wiebe 1n Band 148, eine erweıterte
Stammfolge Wiebe sSOWw1e Stammfolgen Wiebe 4! und SIN 1n Vorbereitung
für einen für 1978 geplanten Band (Anfragen anl

Die Bezeichnung der Wi;ebe-Linien erfolgte 1ın Übereinstimmung miıt Horst
Penner, Die Wiebes, Mennonitisches ahrbuch 1951

7 E Verwandtenehen der Töchter Busenitz Fieguth in der Stammfolge
Fıeguth 1M Deutschen Geschlechterbuch, Band 152 (1963), 164

„Liste VOoO  3 Rückwanderern AUS der dSSR“, aAb Marz 1973 aufend veröffent-
licht, zunächst 1n DER heute 1n unregelmäßig versandten Listen
der Internationalen Mennonuitischen Organısatıion (Weierhof)
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Herbert Holly
Vorfahren un Nachkommen des Jakob Holly
AUS Nehwziller 1im Elsafß
Dıe Nachkommen des Mennonıiten Jakob Holly sınd heute im bayerischen,
saarländıschen, Öösterreichischen Raume SOW1e 1ın den Vereinigten Staaten
ansässıg. Aufgrund der Heıraten der Familienmitglieder innerhalb der Men-
nonıtengemeinden, vornehmlich 1m 19 Jahrhundert, erscheinen iın dieser
Geschlechterfolge viele Namen, die auch tür dıe Erforschung anderer Famı-
lien VO  3 Interesse se1ın werden. Miıt diesem Beıtrag beabsichtige ıch nicht
zuletzt, Forscher auf Nsere Famiıilie aufmerksam machen, die mir heltfen
könnten, vorhandene Lücken iın der Geschichte der Familie Holly schlie-
Ren Von entscheidender Bedeutung ware für mich belegen können, wWer

meıner Vorfahren und an dieser Au der Schweiz 1in das Elsaß 6 a
dert 1St.
Zum erstenmal erscheint der Familienname Holly 1756 1m elsäßischen
Raum laut einer Inventarsbeschreibung für den verstorbenen Bürger Ste-
phan Nafziger Steinselz/Elsaß: „Es wurden VO  - der Wiedertäuter-
gmeind als Obseher bestellt, Hans Georg Holly VO Nehweiler-Hof und
Jakob Holly VO  $ Mühlhoten.“ Miıt dem Einverständnis der hinterbliebe-
nen Ehefrau bewirtschaftete Hans Georg Holly den landwirtschaftlichen
Grund des Verstorbenen weiter.
Dıe Ehefrau Stephan Nafzigers WAar Magdalena Güngerich, ıhre geme1n-
samen Kınder A D Anna Jahre, Christian Jahre un: Magdalena

Jahre
ISt im Jahre 1783 findet sıch wiıeder eın Eıintrag ın den Gemeindeakten
von Nehwiller über die Famıilie Holly „Da der herrschaftliche Lehnsmann
(von Baron Dürkheim), der Wiedertäufer Georg Schanz M1t seiınem Kol-
legen, dem Wiedertäuter Georg Holly, dıe Schafe auf den gemeınen annn
geführt haben un: dies untersagt iSf. wiıird eorg Holly Nıt Gulden
bestraft.“
Nach dem Tode Georg Hollys im Frühjahr 1795 kann in  - AauUus dem er-

stellten Inventarsakt entnehmen, da{fß dieser Mnit Barbara Bürck i verheiratet
WAar, die aber schon B3 1793 1m Alter VOo Jahren gestorben WAar.

Als Kiınder der beiden wurden wıe folgt erwähnt:
GE Holly Johannes im leben SCWESCHNECI Beständer aut dem Willenbacher-
hof mit Barbara Eyer un: nachgelassene Kinder: Jakob Jahre,



Vorfahren UN Nachkomme: des Jakob Holly aA4AMS$ Nehwiller Elsaß

eorg Ö  d Jahre und Johannes Jahre Vogt Christian Oesch, Bürger auf
dem Fleckenstein.“

Barbara geborene Holly, Josef Unzickers, des Bürgers allhier Neh-
willer Ehefrau Deren Kınder Magdalena * O 1778 diese heiratete
DPeter Hochstedler, Sohn des Isaack Hochstedler VO Lauterbacher Hof
Er Jahre und S1C Jahre alt Barbara 1787 diese heiratete
Christian Hochstedler 1111 Jahr 18514 Er seboren 1775 Ingels-
hof-Gundershoten, wohnhaft Nehwiller Sohn VO  3 weiland Christian
Hochstedler Gumbrechtshofen un weiland Barbara Natziger, die auf
dem Lauterbacherhof gestorben 1ST

Christian Holly, Lehnsmann JENSCITS des Rheins auf ote wohn-
haft, dessen Namen Isaac Hochstettler der Bürger auf dem Lauterbacher-
hof erschienen und bei diesem Geschäftte auf das treuliche observieren
versprochen hat

eorg Holly, Hotbeständer aut dem Tauterhot verheiratet 1909008 Mag-
dalena Bürcki Dıiesen wurde 1Ne Tochter geboren, die den Namen Bar-
bara erhielt, aber bereits nach Tagen 15 1800 starb Georg cselbst
starb 1819 Alter VONN Jahren Speyer Den 'Tod bestätig-
ten Christian Burcki,; 93 Jahre alt, Schwiegervater des verstorbenen und
Peter Rabbi, beide wohnhaftt Speyer
Georg und Barbara Hollys Sohn Johannes, WAar, W1E bekannt, INIL Barbara
Eyer verheiratet Aus dieser Ehe SINSCH OL Kınder hervor

Jakobea * 16 1778 diese heiratete 11 1793 Danıiel Unzicker
11 11 1773 Sohn der Eheleute Johannes Unzicker und Veronika Hechler
Jakob 1780
Georg, 7a7 1793 Nehwiller
Barbara, 74 1793 1794

Johannes Holly starb 1794 Eın gu Jahr SPater, 1795
heiratete Barbara Holly C Z W eıtes Mal den sechs Jahre
Peter Uhlmann, Sohn VO  - Caspar Uhlmann un Katharina Fahrni Aaus

VWeıiler Be1ı der Hochzeıit wurde das Geburtsdatum der Braut VO:

1755 angegeben Dıie Eltern, der Geburtsort siınd nıcht erwähnt
Jakob Holly, das zweitälteste ınd der Eheleute Johannes un!: Barbara
Holly, eb Eyer, lebte bis Anfang 1804 Nehwiller Am 1804
heiratete Magdalena Unzicker 1786 111 Wörctch (Tochter VO  3
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Georg Unzicker, Lehnsmann des Genderberger Hoftes bei Bitsch und SEiINeEr

Ehetftrau Barbara Esch) 111 Hanrviller/Elsafß Noch selben Jahr begab sıch
Jakob alleine nach Oberbayern, die Maır-Häuser, “al Benedikt-
beuerne Schweige Pacht nahm Hıer blieb jedoch 1UL kurze eıt Miırt
seiner Frau ZOS dann SC1NCINHN Schwiegervater Georg Unzicker, der
der Ptalz nahe der t2: Otterberg die nwesen und 9ı des Weilers
Horterhof 11 1804 gekauft hatte Es wurden jer csechs Kınder
geboren Jean 1806 Jakobine * 29 1807 Elisabeth 21 1809
Barbara * 24 18141 Magdalena &A 1815 128 1815 und Jakob

1818

Eın Jahr Spater Aprıil 1819 versteigerte Jakob Holly SC1NEIMN Hofteil
0572 Gulden, SAa lebendem und Inventar un kaufte sıch

Weiler Heinzenhof 1111 Landgericht Mindelheıim, den Stadelhof InNıt

Größe VO  > ha für 6672 Gulden aut Kataster-Auszug wurde der aut
1819 Während der e1it auf dem Heinzenhof siınd noch

W el e1LeTEe Kinder AT Welt gekommen Johannes 1873
1523 un Joset 11 1824

Am 1833 verkauftte Jakob Holly wiederum SC11IL nwesen und S1C-

delte sich Oberbayrischen an In Lindach Weiler Landgericht
Ebersberg, kautte siıch Hot 1834 MmMi1t 144 Tagwerk

Tagwerk) Sein Schwager Danıiel Unzicker, der ebenfalls
auf dem Härtlehof Weiler Heinzenhot lebte, verwahrte Nnen Betrag
vVvon 059 Gulden für ELWALZEC Forderungen VO  j dritter Seıte Zwanzıgz Jahre
spater 1854 verstarb Frau Magdalena Dıiese wurde VOIN

dem damaligen Prediger der Mennonitengemeinde, der auch ıhr Bruder WAafl,
Danıiel Unzicker beerdigt Jakob Holly {olgte ıhr 23 1856 Er wurde
VO  3 Johann Güngerich Ckonom VO  - Hatzhoten be1i Landsberg, beerdigt
Der Lebensweg seinNner Kinder gestaltete sıch WIC folgt

Elisabeth Holly, 6271 1809 1: 16 1878 blieb Jedig S1e hatte Je-
doch Z W el Kinder Danıiel 1835 dieser wanderte nach Nordamerika

den Staat Illinois aus; Johann,  x.  . 1 1841, wanderte ebenfalls nach
Nordamerika Aaus Der Vater VO  3 Danıiel War Josef Augsburger, der MI  }

Johann WAar dam Kandler.
Barbara Holly, 27 1811 78 1886 heiratete 1833

Heinrich Ingold VO  w Kaisheim Beide lebten autf dem 21 1833 er-

worbenen Tempelhof Gemeinde Ochsenfeld Heinrich Ingold starb an

1847 Dıie Ehe blieb kinderlos In Z weıter Ehe heiratete Barbara

94



Vorfahren und Nachkommen des Holly aM Nehwiller ım Elsaß

Josef Ingold, 1831, 1907 den Neffen ihres ersten Mannes.
Dıiıese Ehe blieb ebenfalls kinderlos.

Jakob Holly, 1818, 1889, dieser blieb ledig
4.' Johannes Holly, 1823; T 14 18235° vVvon den Kındern Jean,

21 1806 und Jakobine, i 1807, 1St nıchts ekannt.

ose Holly, 1 1824, 1889, übernahm 14 1848 den
elterlichen Hot Am selben Tag wurde auch der Ehevertrag 7wischen ıhm
und Barbara esch VO  3 Neuburg der Donau, I8ZZ. 1903,
geschlossen. Die Eltern der Braut Christian Oesch, 1789
1844 un Katharina Oesch, geb Suttor, >n  >n 1794, 19 1871, beide wohn-
haft auf dem Forsthofe. Am 1858 wırd das Gut Hergolding
(130 ha) für 31 01010 Gulden gekauft. Ihre Kınder COI Jakob &-  &-

1849, Barbara L 1850, Josef E E 1852, 4297 1833
Georg :  : 11 1853 Magdalena 1854, 1 1859, Katha-

r'na AA 1853, Josef r 11 1858, mZ 11 1863, Christian
* 3 1860, Magdalena 1861, Johann 11 1862,
K Josef WD 1865, Anna 1T 186/, 16 1868, Ludwig
.  . 11 1869, 1870 Nach dem Tode ıhres Mannes verkaufte Barbara
Holly das nwesen und ZOS ihrer Tochter Katharına aut den Tempel-
hof, diese die zweıte Tau des 1twers Josef Ingold geworden WAar.

An der weıteren Geschichte der Famiılie Holly wiırd noch gearbeıitet. Der
Kınderreichtum un: die weıte Verbreitung stellen die Nachforschungen
allerdings VOT erhebliche Schwierigkeiten. werde miıch bemühen, die
Daten der einzelnen Familienmitglieder ausfindig machen und bis ZUTr

Gegenwart autzutfüllen.
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| Von Büchern

Ronald Sıder, Andreas Bodenstein VO  3 Karlstadt: The Development of
Hıs Thought, 1517 — 1525 Studies 1ın Medieval and Reformatıion Thought,

5 Brill, Leiden 19774, 315 S Leıinen, Htfl

In Ronald Sıder hat Andreas Karlstadt endlich den längst fälligen Inter-
preten gefunden, der iıhn weder verdammt auf Grund der VO  » Luther D
pragten Vorurteıile (in dem Traktat „Wıde dıe ıiımmlischen Propheten“),
w 1ıe arl Müller, Friedel Kriechbaum un: Gordon Rupp,; noch ıh unkri-
tisch aut Kosten des Wittenberger Reformators phantastisch überhöht, wI1ie
einNst Hermann Barge. Sıder hält sıch beı seiner Urteilsbildung streng die
Originalschriften Karlstadts un nıcht das, W 4as andere über iıh gC-
meınt haben So gelingt iıhm, Karlstadts Theologie 1n ıhrer eigenen Be-
grifflichkeit ZUr Sprache bringen. Das wesentliche Ergebnis dieser
Gerechtigkeit bemühten Studie 1St der Nachweıis, da{ß die theologischen Fhif-
terenzen 7zwischen Luther und Karlstadt bei weıtem nıcht grofß a  N,
wıe ın der Tradition Luthers behauptet wiırd.

Eın weıteres Verdienst dieser Arbeit esteht darın, die Entwicklung un! den
jeweıligen inneren, systematischen Zusammenhang der Karlstadtschen Theo-
logie dargestellt haben Darın unterscheidet sS1e sıch wohltuend VO  - der
Dissertation Friedel Kriechbaums (Grundzüge der Theologie Karlstadts,
Hamburg-Bergstedt die Karlstadts Denken ohne iıne zeitliche Dif-
ferenzierung als ein geschlossenes, ahistorisches 5System rekönstruijert. Im
einzelnen hebt Sıder folgende Phasen voneinander ab die augustinische
Theologie Karlstadts (1517- 1512 die „reıfe Wittenberger Theologie“
(1520 —2 un die Orlamünder Theologie (1523—24); In den Zwischen-
abschnitten beschreibt die kirchengeschichtlichen Ereignisse und die PCI-
sönlichen Erfahrungen, die den Veränderungen der Karlstadtschen Theolo-
z71e€ jeweils vorausgıngen. Als Historiker hätte INa  a} sıch gewünscht, daß der
Vertasser noch präziıser den SSItZ 1m Leben“ herausgearbeitet hätte, den
Karlstadts Ideen jeweıils gehabt haben Der gesellschaftliche Zusammenhang
se1nes Denkens wird 1Ur flüchtig angedeutet, un: auch Karlstadts Bedeu-
Lung tür die Entwicklung der „radikalen Reformation“ (Wirkung auf die
Zürcher Täufer und spater auf Melchior Hoffman) wırd NUur Rande
vermerkt.



Von Büchern Besprechungen

Im Gegensatz Barge weIlst Sıder nach, daß die T Ta den wiıch-
tigsten Schritten der Wiıttenberger Retormation VO  3 Luther, nıcht VO  ;

Karlstadt AausS  c 1St, auch Karlstadt manchmal schneller die
Probleme und Konsequenzen erfaßt habe, die sıch daraus ergaben. Dıe
Überwindung des reinen Augustinismus be1 Karlstadt wird 1m wesent-
lichen dem Einflufß Luthers zugeschrieben (SO die nıchtaugustinische Lehre,
da{fß der Gläubige auch nach der Taute eın Sünder bleibt und das Verständ-
n1s der Rechtiertigung als torensische Nichtanrechnung VO Schuld). Der
Keiım des Zwistes zwiıschen Luther un Karlstadt wırd nıcht w1e bei
Barge bereits ın die trühe Phase der Wıttenberger Reformation verlegt
(1517—1520); vielmehr überwiegen nach Sıder dort noch die Gemeinsam-
keiten. Die VO  ' Barge aufgestellte Alternative, wonach VO  3 Anfang für
Luther der Glaube dıe forensische Rechtfertigung, für Karlstadt dagegen
die innere Wiedergeburt der Kern des Heilsvorganges SCWESCH sel, wird
VO  } Sıder mMi1t überzeugenden Argumenten verworten. Als bereits 1520
auftauchende Ditterenzen regıstrıert der Verfasser: Karlstadts Festhalten

normatıven Charakter des Alten Testamentes, seıine Hochschätzung des
Jakobusbriefes, dıe VO  «} ıhm ausgehende Legıtimatıion der Laienprädikanten,
indem lehrte, alleın eın „innerer Ruf“ berechtige schon ZUr öffentlichen
Predigt, die Notwendigkeıt der Kommunıon iın beiderle; Gestalt, das Ver-
bot der Elevation des Kelches (als Opterzeichen) un: die Ablehnung der
Ohrenbeichte. In der Wittenberger Bewegung bescheinigt Karlstadt Kon-
SCQUCNZ, Murt und Besonnenheit. Im Unterschied Gordon Rupp (Patterns
otf Reformation, London verneınt Sider tiefere Beziehungen zwischen
Karlstadt un: den Zwickauer Propheten. Die 521/22 autbrechende Feind-
schaft Luthers beruhe weniıger aut Differenzen 1n der Sache als vielmehr 1n
der Methode. Während Luther keine Retorm des Gottesdienstes den
Wıillen des Kurtürsten erzwıngen wollte, SEeEtZTEe sıch Karlstadt in der rage
der evangeliıschen Abendmahlsteier über den Wıillen der Obrigkeit hinweg,
weiıl mMa  3 Gott mehr gehorchen mMusse als den Menschen. Die als Reaktion
aut das Debakel der Wiıttenberger Bewegung entwickelte Orlamünder Theo-
logie Karlstadts habe dem Einfluß der deutschen Mystik den Akzent
von der Rechtfertigungslehre auf die Lehre Vomn der Wiedergeburt und Heı1-
ligung verlagert. Das brachte ıhm Luthers Vorwurf ein, falle zurück 1n
die Werkgerechtigkeit, 1n Legalismus, Pertektionismus un! „Schwärmertum“,
kurz: vernichte die soeben EeWONNCHNEC christliche Freiheit. Sider weıst 1U  w)

nach, daß die meısten dieser Anklagen übertrieben SCeWESCH sind: Karlstadt
habe keineswegs Christus auf die Rolle des ethischen Vorbildes reduziert;
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das Sühnopfer Christi se1l auch für ıh der Grund der Erlösung geblieben.
Unter „ Vergottung“” habe Karlstadt nıcht die ontologische Einheit des Men-
schen Inıt dem Göttlichen, sondern lediglıch die Harmonie zwischen dem
menschlichen un dem göttlichen Wıllen verstanden. Dıie Schrift habe tür
Karlstadt ımmer als dıe maßgebende theologische Norm gegolten, wWenn

auch die Möglichkeit einer unmıiıttelbaren Beziehung 7zwischen dem Heılıi-
SsCH Geist un! dem Menschen geglaubt habe (ın der Form des „inneren
Rufes“ oder der „Erleuchtung“ bei der Exegese schwieriger Textstellen).
Eın unüberwindlicher Zwiespalt zwiıschen Luther un Karlstadt habe sıch
reilich iın der Sakramentenlehre aufgetan (Karlstadts Ablehnung der Kın-
dertaufe, der Realpräsenz Christi 1ın den Abendmahlselementen un der
sakramentalen Heilsvermittlung). Dıieser gravierende Punkt wiıird jedoch
1Ur kurz aut acht Seiten abgehandelt, ohl den vorherrschenden Eın-
druck einer weıtgehenden Übereinstimmung zwischen Luther und Karlstadt
nıcht wieder auszulöschen.

Nach 11 diesen Rıichtigstellungen fragt sıch Ende des Buches dann doch
der Leser, der tödliche Hafß zwiıschen Luther und Karlstadt sıch
eigentlich entzündet hat Waren wiıirklich 1Ur Fragen der Methode, des
Tempos, geringfügige theologische Unterschiede, Mifsverständnisse un -
vereinbare Charaktereigenschaftten?
iıne wesentliche Ursache dürfte doch ohl die Tatsache SCWESCH se1n, daß
der Einfluß der Mystik auf Luther 1M Laute der Entwicklung ständig aAb-
nahm, während umgekehrt bei Karlstadt ımmer mehr zunahm auch
Wn sıch dabei eine verflachte, popularısierte Mystik gehandelt hat
Entscheidend War jedenfalls, da{fß tür Karlstadt die „Mortifikation“, die
„Entgröbung“ und Selbstverdammung des Menschen ZUr unabdingbaren
subjektiven Voraussetzung für die Wiedergeburt wurde, während Lu-
ther in zunehmendem aße die allem subjektiven Bemühen vorangehende,
heilsvermittelnde Raolle des äußeren Wortes un des Sakramentes betonte.
Unter dem Einflufß der Mystik vollzog sıch umgekehrt bei Karlstadt da-

iıne Abwertung der Sakramente. So machte 1524 „das brünstige
Gedächtnis des Blutes CGS „den inneren Geschmack seınes Leidens“ ZuUuf

Voraussetzung für die Teilnahme Abendmahıl, während 1521 noch
gESART hatte, dafß jeder auch der größte Sünder um Abendmahl
kommen solle, sotern Vergebung begehre. Offenbar haben Luther und
Karlstadt doch dıe Akzente im Heilsprozeß verschieden DZSESETZT, Luther auf
die objektiven Gnadenmittel, Karlstadt auf subjektive Voraussetzungen. Dıie
theologische Kluft zwiıschen Luther und Karlstadt wırd jedenfalls bei Sıder
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nıcht auf verfeinerten, ditferenzierten Begriff gebracht Zu fra-
SCHl WAafie auch ob das sozialethische Engagement Karlstadts (Abschaffung
des Bettels, der Leibeigenschatt Zinsverbot, Verwendung des säkularisierten
Kırchengutes für dıe Armen) nıcht breiteren Raum der Darstellung
verdient e  h  ätte, wodurch auch die soziale un!: politische Bedeutung des
Karlstadtschen Legalismus deutlicher geworden Ware Sicherlich 1STt für
Karlstadt dıe Bıbel viel höheren aße als be1 Luther die Norm
für dıe Gestaltung der Gesellschaft SCWESCH Schliefßlich verbergen sıch
hinter den Dıitferenzen der Methode der Reform auch verschiedene Vor-
stellungen VO richtigen Kirchenregiment Karlstadt Lrat C1M für die Auto-

der einzelnen Gemeinde, Luther für das landesherrliche Kırchenregi-
ment

Sıders Arbeit hat viele Schietheiten 11112 überlieterten Karlstadtbild zurecht-
gerückt darın besteht ıhr unbestreitbares Verdienst Dıie allem blei-
bende Kluft zwischen Luther un: dem Vater der radikalen Reformation
1ST jedoch dieser Arbeit ZU sehr die Peripherie gerückt worden darın
liegt ıhre Grenze Klaus eppermann

Carlheinz Gräter, Der Bauernkrieg Franken, Stürtz Verlag, Würzburg
1975 160 iıllustr kart

Der Vertasser hat aufgrund eingehender Archiv-Studien und der ENTISPrCE-
chenden Lıteratur bildhafrt un: beispielreich den sogenannten Bauernkrieg,
landschaftlich begrenzt, VO  — der Nıklashäuser Walltfahrt bis ZU Blut-
gericht Würzburgischen geschildert Auch die Ereignisse des urttem-
bergischen Unterlandes (Hohenlohe, Weinsberg) siınd einbezogen In ran-
ken kommt der politische Charakter dieser ersten deutschen Revolution
klarsten Z Ausdruck Den Führern des Bauernkriegs sind keine Denk-
mäler gESCIZL worden, aber 1 dieser Darstellung bekommen Motive, Autf-
stand und SrFausamces Ende der revolutionären Bauern, Handwerker und
ihrer Führer Florian Geyer, Tılman Riemenschneider, Jörg Metzler, Jakob
Kohl, Bermeter un des Paters Ambrosius C1in bleibendes literarisches enk-
mal Das Gebiet zwischen Neckar un: Saale wurde schliefßlich ZuUur reh-
scheibe der Sanzen Erhebung.
Das Buch 1ST entlang solider Quellenkenntnis gearbeitet, aber bei aller
Sachbezogenheit VO eiNeEM bildreich erzählenden Temperament etragen,
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dafß auch den unkundigen Leser VO  - der ersten Seıite esselt. Wıe
zugıng 1n den Wirtshäusern, WwWI1e Mitläuter dazukamen un die ewe-

Sung, einmal angefacht, nıcht mehr autzuhalten WAal, wıe INa  -} sıch verstand
„1m Namen Christı“ und die Herrschaft der Habenichtse 1n gygrenzenlosem
Vertrauen aut den Kaiıser abzuschütteln versuchte, das alles sachkundig dar-
gestellt, hebt das Buch weıt CINDOI über sonstige heimatkundliche Liıteratur.
Dıie Ausschmückung MI1t zeitgenössischen Holzschnitten, Kupferstichen
und Federzeichnungen macht das Buch noch lesenswerter. Horst Quiring
Marc Lienhard (TE The Orıgıins 2AN! Characteristics of Anabaptism Les
Debuts et les Caracteristiques de l’Anabaptisme. Proceedings oft the collo-
qui1um organızed by the Faculty of Protestant Theology of Strasbourg /
Actes du colloque organise Par la Faculte de Theologie Protestante de
Strasbourg 0 February Fevrier Archives Internationales
d’Hıstoires des Idees / International Archives ot the Hıstory of Ideas 87,
Martınus Nijhoff, The Hague FE 2745 5 Ln., H{il 9750
Es handelt sıch bei diesem Buch nıcht ıne ausführliche oder inmen-
fassende Darstellung der „Ursprünge und Merkmale des Täufertums“, SO1l1-

dern die Sammlung VO  $ dreizehn Vorträgen, die, w 1e der Untertitel
anzeıgt, 1mM Februar 1975 autf einem Kolloquium 1n Straißburg gehalten
wurden. Anlafß des Kolloquiums War die 450-jährige Wiıederkehr der Ent-
stehung der Täuferbewegung 1ın Zürich Von daher äßt sıch be] den thema-
tisch (0) 88 sehr verschiedenen Beiträgen eın gemeınsames Interesse der
Entstehung und den Merkmalen der Täuferbewegung teststellen.
In seiner Gestalt erinnert der Band dle VO  - H.- J Goertz 1975 heraus-
gegebene Aufsatzsammlung „Umstrittenes Täufertum“ 2 ufl 1977
Eıner der Straßburger Vorträge 1St 19} dort erschienen (Deppermann
über Melchior Hoffman), während der vorliegende Band 1Ur ine englı-
sche Zusammenfassung der Aspekte, die Straßburg betreffen, bringt. Auch
sınd noch drei weıtere Autoren hier w1e dort, allerdings miıt anderen, wenNnn
auch verwandten Themen vertretfen Stayer, Wındhorst, Yoder). Doch hat
die Vomn Lienhard herausgegebene Sammlung ıhr eigenes Gesicht.
Das liegt auch daran, da{ß die besonderen Umstände des Kolloquiums ıne
ungewöhnliche Zusammensetzung des Referentenkollegiums ermöglichten.
Außer einer Osterreicherin (Mecenseffy) un: drei Deutschen (Deppermann,
Müsıng un Wiındhorst) füntf Nordamerikaner ZUSCHCNH, die sıch —_

tallıg gerade 1n Europa authielten (Davıs, Oyer, Peachey, Stayer, Yoder),
100
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SOWI1e fünf Vertreter der gastgebenden Natıon (Lienhard, Peter, Rott,
Seguy, Stauffer). Sicher wırd INa  =) diesen Namen manche vermissen,
VOr allem die VO  3 Historikern Aaus der Schweiz un! AauSs Holland. ber die
Tatsache, dafß sıch viele Gelehrte Aaus Frankreich beteiligt haben, 1St eın
hoffnungsvolles Zeichen. Vom Leser werden Jetzt allerdings dre1 Sprachen
verlangt: Französisch, Englisch und Deutsch sınd einahe gleichen Teilen
1n einem Band vereınt.
Die Häilfte 1St VO Herausgeber den Titel „Ursprünge und
Typologie“ gestellt worden. Lienhard folgt damıt dem Gedankengang VO  3

Yoder, der 1n seiner „Einführung“ (französisch) als ersties VO  - drei
wichtigen Problemen, die der weıteren Bearbeitung harren, 16 typologi-
sche und entstehungsgeschichtliche Vielfalt den iınoffiziellen Bewe-
gungen“ der Reformation
Die ersten beiden Aufsätze nach der Einführung nehmen einen einander
entgegengesetzten Standpunkt 1n. Peachey, ekannt durch seıne Ar-
beit über 1€ soziale Herkunft der Schweizer Täufer“ seiın Name
tehlt iın der Mitarbeiterliste auf 244), fragt 1in seinem Vortrag über »  Ie
radikale Reformation, politischer Pluralismus und das Corpus Christianum“
(englisch), wı1ıe weıit die „Sohm-Yoder-These“ stiımme, da das Täutfertum
nıcht ” siıch“ definieren sel, sondern NUr S daß INa  3 den Punkt suche,

dem Täuferbewegung und zwinglische Reformation auseinandergebro-
chen seıen, und daß dieser Stelle die Täufer des Corpus-Christia-
num-Denkens Zwinglis, das aut die Einheit VO  - bürgerlicher und kultischer
Ordnung bedacht SCWESCH sel, 1i1ne pluralistische Alternative ZESETZT hätten.
Indem Peachey diese These für plausibel erklärt, trıtt für ıne Deutung
der Täuferbewegung e1ın, welche die soziologisch-politischen Aspekte für
wesentlich hält, und betont die Diskontinuität der Täuferbewegung enN-
über dem mittelalterlichen Kirchensystem. Davıs, kanadischer Baptist,
der schon ın seinem Buch über „Täufertum und Askese“ (englisch,
das Heiligkeitsstreben des Einzelnen als Wesen täuferischer Frömmigkeit
und damit als Bindeglied ZU 15 Jahrhundert darzustellen versucht hat,
gyeht VOT allem Kontinultät mMi1t dem Spätmittelalter. war korrigiert
Davıis seine rühere Untersuchung mehreren Stellen und verteidigt sıch

Eınwände VO  ; Kritikern: auch führt als Element der Diskontinui-
tat den „charismatischen Faktor“ eın, der zugleich die Identität w1ıe die
Vıelfalt der Täuferbewegung erklären soll, doch bleibt für ihn entscheidend
die durch Erasmus vermuittelte „la:enorientierte asketische Reformvorstel-
lung“ des Spätmittelalters. Die „monogenetische“ Lokalisierung der Ur-
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sprünge der Täuferbewegung 1n Zürich kombiniert MIiIt der These VO'  3
der Vielfalt der nebenkirchlichen Strömungen un deren „Polygenese“;, 11 -
dem für die Täuferbewegung 11 CHNSCICH Sınne iıne AaUS der Soziologie
entliehene Definition zuhilfenimmt, die eben 1Ur auf diese Täuferbewegung
zutrifft. Hıer beginnt die Frage der Typologie. Daß S1C MT einer AauUs der
Soziologie entlehnten Formel, die selbst nıcht AaUSs reformationsgeschichtlichen
Untersuchungen erwachsen ist, gelöst werden kann, erscheint INr zweifel-
haft
Grete Mecenseffy, dıe Bearbeiterin der drei Öösterreichischen Täuferakten-
ände, kann hingegen bei ihrer souveräanen Darstellung der „Ursprünge und
Strömungen des Täufertums 1n Cisterreich“ konkrete Angaben über die Her-
kunft machen: Hıer treffen sıch schweizerische Ww1e auch müntzerische Str  O-
m Blaurock und Hans Hut haben hier gewirkt. och WI1IC nAat sıch ZC-
mischt? Welche chemische Verbindung 1st dabei entstanden? Warum
einerseits Marpeckh, andererseits Jakob ueter Wo blieb der eschatolo-
gische Enthusiasmus? Vielleicht kann mMan tatsächlich kaum darüber
4 Doch solche Fragen wären wichtiger als e1in Gesamtüberblick über
den Verlauf bis 1Ns 17 Jahrhundert. Dankbar kann 1123 für die mehr-
fachen Hınweise auf frühreformatorische Hintergründe als Voraussetzung
ur  x“ die Täuferbewegung 117 (Osterreich SE1N. Das weiß nıemand kompetenter
darzustellen als (zrete Mecenseffy.
John Oyer bewegt sıch mit seinen Ausführungen u  8  ber den „FEinfluß
Jakob Straufß "1Uf die Täufer“ (englisch) auf unsiıcherem Boden. Aber
macht eine Tugend daraus, iındem OT den Mangel direkter Belege eines
solchen Finflusses als „Eın Problem historischer Methodologie“ reflektiert.
Es gäbe nıcht nur Abhängigkeiten, die durch Textvergleiche nachgewiesen
werden müßten, sondern auch Zusammenhänge, die urch Einbeziehung des
„Kontextes“ wahrscheinlich gemacht werden könnten. Sowohl ZeW1SSE Ideen
des Predigers Jakob Straufß WE auch die Art seiner reformatorischen Tätig-
keit würden einen Hintergrund abgeben, der ur  n lie rcher  :3  /&  I un d für die
mitteldeutschen Täutfer ONn Bedeutung BCWESCH ware, ch möchte hinzu-
fügen, daß 117 Rahmen eines solchen Denkens auch eın Zusammenhang W
schen der frühreftormatorischen Tätigkeit VON Jakob Strauß 1 Inntal
’der VO Urbanus Rhegius ebendort und den lutherischen Ur-
sprüngen VONN Pılgram Marpeckh ın rwagung geZOgCN werden sollte. Auch
ware hilfreich, wenn der Begriff des Kontextes genauer definiert un
anhand anderer reformationsgeschichtlicher Gestalten und Ereignisse über-
prüft würde. ine außerqrdentlidu gelungene Arbeit 1n dieser Richtung 1st
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der An VO James Stayer über „Reublıin und Brötli: Die

revolutionären Anfänge des Schweizer Täufertums“ (englisch). In seiner
StIreNg dıe Quellen gebundenen, dabei umsichtig auf den zeıtgeschicht-
lichen Kontext eingehenden Untersuchung kommt Stayer einem NUancenN-
reichen Bild VO der Entwicklung der beiden Täuferprediger. Er weist die

Verflechtung der Tätigkeit beider 1n Hallau und Waldshut 525 INITt
dem Bauernkrieg nach und kann daher on den „revolutionären Anfängen
des Schweizer Täufertums“ sprechen, und das „nicht 1n einem eın religiösen
Sınn  “  A Wenn man edenkt, da Brötli einer der Unterzeichner VO  >3 Grebels
Brief an Müntzer War und Reublin 526/27 CN INit Michael Sattler IN-

menarbeitete, erkennt Man, W1C bewegt diese eıit WAar, welchen Äng-
n und Leidenschaften, Hoffnungen und Illusionen hier Klärungen VOI-

sucht wurden. Von innerer Einheit der Bewegung kann nicht die Rede
SCIN, on abgerundeter Überzeugung beim Einzelnen Nnur mit FEinschrän-
kung. Von hier AaUS wiırd 05 deutlich, WIC stark Nan bei der „Wesensbe-
stimmung“ des Täufertums versucht St, pOSt estum eine bestimmte Kon-
zeption A die Ereignisse heranzutragen, und WwWI1IC notwendig 1St, W as
Yoder 1in seiner Einführung ordert, Jafß nämlich zugleich M1it der Suche
nach der genetischen un typologischen Vielfalt die „Vielfalt der Entwick«-
lungsstufen un des Reifeprozesses“ berücksichtigt wird. Stayer 1A4r 1N1t
seinem Beitrapg über Reublin und Brörtli die Ergebnisse seiner bisherigen
Arbeiten an einem wichtigen Einzelbeispiel bestätigt.
Die Aufsätze der zweiıten Jälfte estehen un dem Titel ACOrte und €7.
estalten des Täufertums“ und sind überwiegend auf die Täufergeschichte Von

Straßburg bezogen. SO vergleicht Jean SCguy (französısch) das Glaubens-
bekenntnis, das Michael Sattler Ende 1526/Anfang 527 an die Straßburger
Prediger richtete, Nıt der eLwa 1—15 entstandenen „Meditation der
ZWel Standarten“ VONn Ignatıus VO Loyola Aus dessen „Geistlichen Exer-
zıtien“ und kommt / der verblüffenden Feststellung, daß die Rcformbp—
strebungen eider iıch 1n wichtigen Punkten schr nahestehen: 11 ihrer Chri-
stozentrik, 1in ıhrer heilsgeschichtlichen Auffassung VOIN kosmischen Kampf
zwischen Christus und Satan, 1n ihrer Forderung der Nachfolge Christi und
ın einem gewissen Elitedenken. Insofern haben Ignatıus VON Loyola und
Michael Sattler gleichen Fundament her eine ganz Ahnliche kritische
Funktion gegenüber der relig1ösen Gesellschaft ihrer eıit ausgeübt. Seguy
sıeht deshalb 1n beiden Vertreter eines christlichen Radıikalismus. Doch be-
stehe der Unterschied darin, daß Loyola mMiıt seiner Kritik iınnerhalb der
vorgegebenen Kirche geblieben sel, während Sattler, jedenfalls aAb
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heim, wel Monate nach dem Straßburger Bekenntnis, sich mi1ıt den Seinen
in einem krassen Gegenüber ZUr vorgegebenen Kirche und diese aut der
Seıite der Christus bekämpfenden Welt vesehen habe Man musse eshalb
VON einer abgestuften Radikalıtät sprechen, meınt Seguy und entwirft ine
allgemeine Stufenordnung solcher Radikalıtät, dle VO  a der papsttreuen Re-
formgesinnung über den rechten und linken Protestantıismus bis den
Spirıtualisten reicht. Soziologisch sicher zutreffend! Ist jedoch die Frage nach
dem Trennungspunkt (S Peachey) damıt relatıviert worden, da{ß S1e,
weil ja der gemeinsame theologisch-soziologische Nenner gefunden ist, be-
Janglos wird  ? Mır scheint AUS dem originellen und anregenden Vergleich
das Gegenteıl folgen.
Daß INan mMi1t eiıner Relativierung der Unterschiede 7zwischen den verschiede-
LE Abstufungen der Radikalität nıcht NUr Michael Sattler cselber nıcht
nehmen würde, sondern auch die Reformation, geht ARN dem Autsatz VOIN

Rıchard Stauffer hervor: „Zwinglı und Calvın, Kritiker des Schleitheimer
Bekenntnisses“ (französisch). Da beide Retormatoren sıch ausführlich mit
diesem Bekenntnis auseinandergesetzt haben, annn Stauffer iıhre Argumente

jedem der siıeben Punkte VO „Schleitheim“ aufzählen un miteinander
vergleichen. Dıie Ahnlichkeit 1St groß, daß sich fragt, ob Calvin die
Schrift Zwinglis gelesen habe, halt aber doch für unwahrscheinlich. (Hier
müfßte die Vermittlung Bullingers in Erwagung gEZOBCN werden!) Anderer-
Se1Its beobachtet Stauffer wichtige Unterschiede: Während Zwinglı alle S1e-
ben Artikel gleicherweise scharf verwirft, finden sich bei Calvın anerken-
nende Worte z dritten Artikel über die Verbindung VO  ; Abendmahl und
Abkehr VO  3 der Welt SOWI1e ZU ünften Artikel über die Notwendigkeit
VOonNn Predigern 1n der Gemeinde. Wäihrend Zwinglı VOTLT allem den Aus-
MN des Bekenntnisses über den Staat interessiert 1St, geht Calvın in
erster Linıe dıe Gemeinde. uch 1m 'Ion unterscheiden siıch beide
Zwingli richtet sich seine Kollegen, die w1e miıtten 1n der Auseinander-
SETZUNg mıiıt den Täutern 1n ıhren Gemeinden stehen, Calvin einfache
Gläubige. Eınig aber siınd sıch beide 1n der Verdammung des Schleitheimer
Bekenntnisses un: damıt 1n der Überzeugung VO  3 der Unversöhnlichkeit
VO  e Täuferbewegung und Reformation.

ıne eigenständige Posıition gegenüber der Reformation sieht auch hri-
stof Wıindhorst ın seinem Aufsatz über „Anfänge und Aspekte der Theo-
logie Hubmaiers“ bei diesem verireten.: Doch weıst Windhorst nach, da{fß
gerade diese Eigenständigkeit NUr durch Aufnahme und Verarbeitung mit-

104



Von Büchern Besprechungen

telalterlicher und reformatorischer Gedanken zustandegekommen ISEt. Dıie
entscheidenden Anstöße, die Hubmaier Aaus der Lektüre der Schriften 1ı
thers erhielt, vermochten bestimmte mittelalterliche Vorstellungen un:
Denkstrukturen, die sich während se1nes Studiums gebildet hatten, nıcht
verdrängen. Wıiındhorst illustriert das überzeugend Hubmaiers Lehre
VO  z} der Taufe, VO Abendmahl und VO der Kirche Wer noch AaUS-

tührlicher un: bis 1n jedes Detail dargestellt haben möchte, mag Wınd-
horsts Buch über Hubmaiers Tauflehre (1976) oder seinem Aufsatz über
Hubmaiers Abendmahlslehre greifen. Fuür miıch rücken diese
Untersuchungen durch ıhren Rückgriff auf das Mittelalter als Quelle täufe-
rischer Theologie 1n die ähe der Beiträge Von Davıs un: Seguy Dıie
Frage nach der Eıgenart täuterischen Denkens, täuterischer Frömmigkeit
und täuferischer Praxıs wırd durch die NEeUu entdeckte Verwandtschaft ıcht
gelöst, sondern verschärft vestellt.
AÄhnliches oilt auch VO  - H.- Mäüsıngs Beitrag über „Karlstadt und die
Straßburger Täutfergemeinde“, 1n der War nıcht die mittelalterliche, aber
doch die unmıiıttelbare Vorgeschichte der dortigen Täufergemeinde Neu be-
euchtet wird. Es 1St erstaunlich, welche Bedeutung der NUur viertägıge Auf-
enthalt Karlstadts Anfang Oktober 1524 1in Straßburg auf der Durchreise
VO  e} Mitteldeutschland 1n die Schweiz für diese Vorgeschichte gehabt hat
Müsıng belegt Schritt für Schritt, indem die S1C]  h ekannten Quellen
auf das sorgfältigste auslegt un die Konsequenzen daraus zieht. Danach
hat sıch durch Karlstadts Besuch 1in Straßburg die evangelische ewegung
dort erstmals gespalten 1n die VO  3 den Predigern getragene Mehrheit und
ine Gruppe VO  - Laienchristen. Beide Seiten wurden CZWUNSCNH, sich iıhrer
selbst bewußt werden. Die Prediger mußten sıch mM1t unerwarteten theo-
logischen Fragen auseinandersetzen, die Laienbewegung entwickelte siıch
einer eigenständıgen „Karlstadtsekte“. Es wurde über die Tauffrage nıcht
1Ur theoretisiert, kamen die ersten Kindertaufverweigerungen VO  5

Schließlich empfanden die offiziellen Prediger (wıe 1523/1525 ın Zürich)
ihren evangelischen Glauben eher angefochten durch die radikale Opposı-
tıon Aaus den eigenen Reihen als durch die Altgläubigen. Karlstadt hatte als
Katalysator gewirkt für ıne Lai:engruppe, VO  e} der Ina  } bereits 1mM Sommer
1525 kann, daß s1e vielleicht täuterisch WAar. Dıie Unbestimmtheit die-
SCS Übergangs VO  3 der Laienbewegung 7ASGAN Täufergemeinde scheint mM1r nicht
Nur ıne rage der vorhandenen oder fehlenden Belege se1n, sondern eın
grundsätzliches Problem. Gab „ Tauters 1n Straßburg, bevor die Wieder-
taufe dort eingeführt wurde? Wurde mıt der Einführung der Glaubens-
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tautfe grundsätzlich anders? Wenn 1in Hallau oder Waldshut dem
Zeichen der Bekenntnistaute eın wehrhaftes, retormiertes Gemeindechristen-
Iu eobachten kann (Stayer und ın Strafßburg ohne Glaubenstaufe eın
einahe täuterisches Konventikelwesen, Ww1e€e bestimmt sıch dann der Be-
oriff des „Täufertums“? Daß hier NeUE Deftinitionen nötig sınd, hat mMi1t
Recht Yoder schon 1n seiner Einführung festgestellt. Man hofft, daß Müsıng
nach diesem ausgezeichneten Essay auch weiterhin ZA17. Erforschung der Täu-
fergeschichte beitragen wırd.
Der letzte größere Aufsatz des Bandes 1st der VO Lienhard über „Die
bürgerlichen Autoritäten un: die Täufer: Stellungnahmen der Obrigkeıit VO  —$

Straßburg (1526— 153295 (französisch). Dıie 1mM Vergleich andern Terr1-
toriıen milde Haltung der Straßburger Obrigkeıit tindet ihre Erklärung dar-
In, dafß INa  e sıch strikt Al politische und soz1ale Beschwerden gegenüber
den Täutfern hielt Da diese den Eıd un das Waffentragen verweigerten;
daß Ss1e meınten, Christen könnten keine obrigkeitlichen AÄmter übernehmen;:
da{flß s1e den Frieden 1n der Stadt gefährdeten un die Prediger verleumde-
tCHS daß s1e die relıg1öse un: soz1ale Einheit zerstorten erst solche Gründe
veranlaßten die Obrigkeit ZUuU Einschreiten. Der Vorwurt der Gottesläste-
rungs, den INa  - ohl kannte un anwandte, wurde nıcht 1ın Verbin-
dung miıt den Täutern gebraucht. Auch die Rücksichtnahme auf die Reichs-
polıtik spielte ıne Rolle für dıe Regierung, SOWI1e die Frage, w1e INa  e sich

den vielen Flüchtlingen VO  e} 2USWAÄTFrFts stellen wollte Stets aber versuchte
ma dle Probleme VO  - Fall Fall lösen, behandelte die Täufer den
persönlichen Eigenschaften, Ansichten un: Umständen gemälß. TSt nach
1559; als ıne Tendenz ZuUur größeren kirchlichen un dogmatischen Einheıit
einsetzte, nahm dies ein Ende
Man mufß sıch vergegenwärtigen, da{fß d1e relatiıve Duldsamkeit emühte
Straßburger Obrigkeıt nıcht NUr mMi1t eiınem eın relig1ösen Täiäutfertum
tun hatte. Klaus ebbermann zeıgt 1ın der englischen Zusammenfassung se1-
nes anderwärts publizierten Vortrags (S ©] der hier zugespitzt 1St auf den
Gesichtspunkt „Melchior Hoffman un das Straßburger Täufertum“, daß
Hoffman VO  n} der Straßburger Regierung die Herbeiführung des himmlı-
schen Jerusalem un seine militärische Verteidigung die „höllische
Trinıtät“ VO  3 Papst; Kaiıser un falschen Lehrern erwartetie Es wurde also
auch VO  .} einer estimmten täuferischen Seıite her die politisch garantıerte
Einheitlichkeit relig1öser Lehre und Praxıs angestrebt. Im Vergleich dazu
hat sich die Straßburger Obrigkeit bis 1533 aktisch viel uldsamer al
über Andersgläubigen verhalten.

106



Von neuen Büchern Besprechungen
Der Band schließt einem kurzen Täuferaktennachtrag VO  ; Rodolphe
Peter ZU Jahr 1529 M1 dem Katalog der VO  3 Jean Rott besorgten Aus-
stellune VON Orıiginaldokumenten ZUr Straßburger Täufergeschichte un MI

eiNCIN ausführlichen Literaturverzeichnis Dem Verlag gebührt ank für
die hervorragenden Aufsatzsammlung ebenbürtige Ausstattung

Heinold ast

Wılliam ste (Hg} Anabaptist Beginnings (3 593 Source
Book (Biıbliotheca Humanıstica Reformatorica, Vol XVI) de Graäaf,
Nieuwkoop 1976, AA un 192 S., Hfl F5
Eın Buch über die Anfänge der Täuferbewegung 3A33 erschienen

Jahre 1976 das muüßte bei Fachleuten un: aufgeschlossenen Laıen auf
höchstes Interesse stoßen Sınd doch gerade diese Antänge den etzten
Jahren den Streit der Meınungen geraten, daß das mühsam 1Ladal-

beitete Bıld eigentlichen, evangelischen Täufertums sıch ATl fluk-
tuierendes Mosaık unterschiedlicher Täufergruppen aufgelöst hat KEıne NEUC,
die Beiträge verarbeitende Abhandlung WAaiC hochwillkommen

gestehe, daß iıch nach der ersten Anzeıge des Buches dieser
Rıchtung hatte Doch hatte ıch den Untertitel übersehen Es han-
delt siıch „NUur 1Ne Quellensammlung
Aber auch idel Quellensammlung könnte NenNn aktuellen Beıtrag /rAEE heu-

Täuferforschung darstellen, selbst dann, wWEenn die Absicht des Bandes
nıcht direkt darauf gerichtet 1ST sondern pädagogischen Gesichts-
punkten Ergebnisse der Forschung vermitteln 111 Es müßte siıch wiıder-
spiegeln, welche Erkenntnisse über die verschiedenen Wurzeln der Täuter-
bewegung das letzte Jahrzehnt zutagegefördert hat und welche
Fragestellungen sich daraus ergeben Bıetet die Quellensammlung dieser
Hınsıcht 1116 Hilfe?

Leider entspricht S1IC solchen Erwartungen nıcht Dıie Selbstbeschränkungen,
die sıch der Autor auferlegt hat sind groß Zum ersten hat VO  ; VOLrN-

herein NUr schweizerische, süddeutsche un Öösterreichische Täuter aAausSSe-
wählt Die mährischen, mitteldeutschen un nıederdeutschen kommen Sar
nıcht Betracht Doch selbst innerhalb olch n renzen wiırd ein g-
heimer Kanon angewendet dem die gesamte Linıe VO  3 Hans Hut die doch
für die Ausbreitung der Täuferbewegung oberdeutschen Kaum wich-
U1g War und VO  3 der viele beachrtliche Schriften überlietert sınd ZuUuU
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Opfer gefallen 1St. Wird damıt nıcht eın konfessionell sehr einselt1g allS$S-

gebildetes Täufertum auf Kosten aller nebenhergehender Rıchtungen tUu-

l1ert? Estep meınt, dıe Aufnahme solcher Gestalten wie enck und Hub-
maıer Wwur  de den oft CHNSCHL Rahmen eines „normatıven Täufertums“ D  10 Da
gen Doch 1St der „Widerruf“ VO enck die Schrift, 1n der se1ne spirıtua-
listische Eıgenart DUr abgeblafßßt Zur Sprache kommt. Und W 4S Hubmaier
betrifft, wird nıcht NUr sein Büchlein über die Obrigkeit (Vom Schwert)
wiedergegeben, welchem INan 1ın der 'Tat ine Außenseiterposition ZU
schrieben hat, sondern noch sechs weıtere Schriften VO  an iıhm, ZUE Hältfte AaUus

se1iner zwıinglischen, ZUr anderen Hälfte AUS seiner täuterischen eıt. Ja,
Hubmaier beansprucht mi1t 91 VO  w 172 Seiten des Bandes mehr als die
Hälfte des Raumes. Nımmt INnan hinzu, daß auch im Auszug Aaus den Akten
der Z weiten Zürcher Diısputatıon (Oktober Hubmaier die längste
Rede hält un: da{( step beim Abdruck der Zwölt Artikel der Bauern NUur

allzu SCINMN die Autorschaft Hubmaiers wahrscheinlich machen würde, dann
wiırd sichtbar, welcher Kanon bei der Auswahl der Stücke doch ohl den
Ausschlag gegeben hat Es handelt sich ine Sammlung VO  3 Hubmaier-
schriften, die durch nahestehende Dokumente AaUSs den Jahren bıs 15372 er-

ganzt sind: die baptistische Version eines normatıven Täiufertums, das
yleich, W1e die Einleitung deutlich macht, als gemeinsamer Nenner der re1i-
kirchen VO  e} heute gelten oll
Unter solchen Voraussetzungen ekommt der Leser NUu:  } allerdings ine
Reihe wichtiger Dokumente angeboten. Besonders der englischsprachige
Benutzer kann froh über diese Zusammenstellung se1n. Be1 einem Vergleich
mit der Quellensammlung ZUr „radikalen Reformation“ VO  3 Wıil-
liams (1958) stellt Nan fest, dafß NUur eın Stück beiden Sammlungen geme1n-
Samn 1st, der Brief nämlich VO  - Grebel Müntzer. Estep bietet also AauSs

einem relatıv CNS begrenzten Bereich der Täuferbewegung siebzehn NEUC

Nummern. Das 1St 7zweitfellos ıne Bereicherung, für die INa  w} dem Autor
danken MU:
Die Hauptarbeit be1 der Herausgabe dieser Quellen 1St die der Übersetzung
SCWESECN. Auch wenn die meısten Stücke bereits irgendwie, gedruckt oder
ungedruckt, in englischen Übersetzungen vorgelegen haben, mufßten diese
doch überprüft, verglichen und korrigiert werden. Andere Stücke siınd NnNeUu

übersetzt worden, wobei dem Autor verschiedene Helter FLT: Seıte gestanden
haben würde M1r 1n den Angaben darüber mehr Klarheit BC-
wünscht haben ıcht immer findet InNnan heraus, VO  ; W C die Übersetzung
nNnu eigentlich STamm(t (Nr. 1, 3 6, 16) Auch sehe ıch nıcht e1in, ST
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step bestimmte Stellen, Satze oder Begriffe nıcht übersetzt hat, f den
Eingangsspruch der Zwölf Artikel der Bauern (Verschlüsselung des Jahres

oder Hubmaıiıers Motto „Die Wahrheit 1St untödlıch“ oder die Mar-
ginaliıen 1ın Nr. Da{f step damıt den „ursprünglichen Duft“ (original
flavor) erhalten 11l (S 66); überzeugt miıch nıcht. Es zing den Täuftfern
nıcht die Patına, sondern die Sache Wıe oll eın Leser, welcher der
deutschen Sprache unkundıg ist, die Sache ohne Übersetzung oder erläu-
ternden Kommentar verstehen? Doch hat sıch dıe intensive Bemühung
eine gültıge Übersetzung on ohne Zweıifel gelohnt.
An Einzelheiten merkt Man, da{ß Teile des Buches schon lange 1n der Schub-
ade aut die Publikation haben Dıie Arbeit VO  e Beatrıce enny
über das Schleitheimer Bekenntnis (1951) wırd als „Jüngste Studie ZU

Thema“ bezeichnet (S 99) Dıie Charakterisierung der Schleitheimer Synode
als „Märtyrersynode“ geht allerdings nıcht auf enny ZUru!:  ck.
Estep verwechselt Schleitheim MT dem Treften der Täufer 1n Augsburg 1m
August 152/ enn Lex ILL, DD Auch die Vertasserschaft der „Pro-
testatıon“ VO  3 Felix Mantz oder die der Z wölt Artikel der Bauernschaften
braucht schon lange nıcht mehr erortert oder S4708 in Zweıtel SEZOSCNHN
werden. Zwinglıs Schriften csollten (mıiıt wenıgen Ausnahmen) nıcht mehr
nach der Edıtion vVon Schuler und Schulthess t£f.), sondern nach der
VO  - Eglı {f.) zıtlert werden S 16) Auch findet INa  - 1ın den sehr
seltenen Anmerkungen keine Bezüge aut CUGIE Literatur.

Dıies waäare kein Nachteıl, WE INa  - sıch die Quellensammlung als Arbeits-
buch 1in der and Vvon Kursteilnehmern amerikanıschen Colleges VOTI-

stellen könnte, der unterrichtende Protessor die Intormationen den
einzelnen Stücken auf den Stand bringen könnte, oder auch, w1e
Estep selbst beabsichtigt hat, als Erganzung seıiıner volkstümlichen
„ Täutergeschichte“ (The Anabaptist Story, Aufl Grand Rapıds
Aber hier richtet sıch die kritische Frage den Verlag: Wıe ann eın
Buch, das A a Gulden (S0= Dollar) kostet, damıt rechnen, als Textgrund-
lage für Seminarkurse dienen? Höchstens spezialısierte Institute oder
Forscher werden solche Preise bezahlen. Denen aber wırd das Original
wichtiger se1ın als dıe unkommentierte Übersetzung. Und noch ine andere
Seıte der Tätigkeit des Verlages 1St mMI1r unverständlich: Mu{fß eın teures
Buch unordentlich und nachlässig redigiert werden? Dıie graphische (38e-
staltung der Kapitelüberschriften un Z wischentitel 1St regellos. Fremd-
sprachliche 'Texte (Griechisch, Lateın, Deutsch) siınd VO  ; offensichrtlich Un-
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kundigen beafbeitet. Die SONST gerühmte Qualität und Internationalität
holländischer Verlage muß siıch ein anderes Beispiel suchen.

Als Beispiel für preiswerte Veröffentlichungen VO historischen Texten tür
Unterrichtszwecke möchte ıch dagegen die Quellensammlung VOI

Lowell 7 uck (H25); Christianıity and Revolution. Radical Christian
'Testimonies Q0=—= 1 Philadelphia, Temple Universıity Press, 19773
XIV. und 310 Er
eNNECI., Sıe 1St durch die der Themenstellung entsprechende breıte Auswahl,
die VOIN Bauernkrieg über die Täuter (ın Süd un Nord!) un die LE-
stantischen Widerstandsrechtler bıs ZUr englischen Revolution un den Quäa
kern reicht, auch für deutsche Forscher hochinteressant. Die Dokumente
sind kundiıg eingeleitet un zeigen Ww1€e die Literaturangaben den
Stand Dabei kostet das Paperback Nur n B Dollar (DM Das
Buch, das in der 1U } Reihe der „Documents ın KFree Church Hıstory“
erschienen iSt: SEIZT für die weıteren Bände dieser Reihe eınen beachtlichen
Maßstab. Heinold ast

Woerner Packaull, Mysticısm and the Early South erman-Austrian Anabap-
tist Movement 1525 — L531; Studies in Anabaptist AT Mennonıite Hıstory,
Nr p Herald Press, Scottdale, Pa./Kitchener, OÖOnt£:; 1977 252 SE 1:

12.95

Dıie Forschung der etzten Jahrzehnte hat sıch VOT allem aut die Täuter 1n
der Schweiz konzentriert. Von diesem Land Aaus drang das Täutertum,
1St lesen, nach ber- un Mitteldeutschland, nach Osterreich und Mäh-
ren, über Straßburg schliefßlich auch nach Ostfriesland, die Niederlande und
ın den Ostseeraum VOLTL. (jestört haben 1ın diesem Bıld, das VO rsprun:
un Entwicklung des Täutertums gezeichnet wurde, WAar ein1ıge schwärme-
rische Bewegungen und Gestalten, doch schied s1e Peinlich achtete
INanll darauf, die endlich gekappten Verbindungen zwiıschen dem Revolutio-
nar Thomas untzer und den Täutern nıcht wieder autleben lassen.
Müntzerisches Gedankengut War WAar in den mittel- un oberdeutschen
Raum eingedrungen, das 1e15 sıch nıcht leugnen, wurde in der Regel aber
heruntergespielt oder umgedeutet. Hans Hut, der untzer bis auts Schlacht-
feld bei Frankenhausen gefolgt WAar, geriet für die eıt se1nes selbständigen
Wirkens gelegentlich 19) eiınem friedfertigen Täuter Schweizer Pro-
venıenz Klassen). Mıt diesem Verständnis VON Hut, der eine weıtge-
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Spannte, für die Täuter Üufßerst wichtige Missionstätigkeit entfaltete, hat
kürzlich Gottfried Seebafß gründlıch aufgeräumt (Müntzers Erbe Werk, Le-
ben und Theologie des Hans Hut Theol Habil Erlangen Hut WAar

und blieb eın Schüler Müntzers, eın verkappter Revolutionär War nach
der Niederlage der Aufständischen, aber doch eın Mann, der weıterhin
apokalyptische und mystische Gedanken 1NEers olk Lrug, umm auf den Tag
der „großen Scheidung“ VO  - Auserwählten un: Gottlosen vorzubereiten.
Seebaß hat sıch bewuft autf die Gestalt Huts, dessen Schritften textkri-
tisch überhaupt TST siıchern mußte, beschränkt. Das VO  3 Hut entfachte und
betreute Täutertum in dem Reichtum seiner Gestalten, der Verästelung Se1-
nNerTr Rıchtungen un: den Metamorphosen seiner Erscheinungsformen hat jetzt
Werner Packull eıner gründlıchen Analyse unterzogen. Seıne Dısser-
tatıon, die Anleitung Stayers entstand, 1St in überarbeiteter
Form VO  - der Mennonite Hıiıstorical Society veröftentlicht worden. Das
1St umn emerkenswerter, als mi1t diesem Buch wel gerade VO  e} der INeN-

noniıtischen Forschung SOTESaNl gehegte Grundannahmen erschüttert werden:
der alleinige Ursprung des Täutertums ın Zürich un die Wirkungslosigkeit
mystischer, spiritualistischer un: apokalyprtischer Eintlüsse auf das Täufter-
LU Packulls Buch lieterte eınen wichtigen Impuls tür die Annahme eiınes
polygenetischen Täutertums (vgl Stayer, Packull;, Depper-
Mann, From Monogenesıs Polygenesıs. The Historical Discussion of Ana-
baptist Orıigıins, Hs Mennonıite Quarterly Review, 19753: e O Das
oberdeutsche Täutfertum erscheint in ıhm außerdem als ine mystısch un:
apokalyptisch gepragte Bewegung, dıe nıcht eiınmal mehr als eın reın „genuines
Gewächs der Retormation“ angesehen werden braucht, um begriffen
werden können. Es 1St iıne Bewegung, dıe den Geılst spätmittelalterlicher
Mystik, vermittelt und verstärkt durch Thomas Müntzer, dem Eın-
druck der Reformation ZUr Entfaltung bringt. Dieses Ergebnis, ın SyInpa-
thischer Zurückhaltung, jedoch zwingend vo  en, bricht mıt eingefah-

Gedanken und wırd auf besondere Aufmerksamkeit stoßen.
Das Buch umkreist wel Schwerpunkte, die Packull aut differenzierte Weiıse
1n der Zusammenfassung noch einmal beschreibt. Zum eiınen 1sSt die Ana-
lyse der mystischen Grundgedanken, die 1m oberdeutschen Täutertum wirk-
Sa wurden, un ZU anderen dıe Untersuchung der Erscheinungsform die-
ser ewegung. So Packul[] denn auch konsequent miıt eıner Erörterung
der Grundzüge mittelalterlicher Mystik e1n, w1e sıe auf die frühe Reforma-
t1o0n, besonders jedoch aut Thomas untzer gewirkt haben Da das Pro-
blem Mystik un Reformation bisher VOT allem 1m Blick autf Luther erortert  (
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wurde, und das zumelst in gereizter Auseinandersetzung die Theologie
des Reformators, 1St um eindrucksvoller, wıe ruhig und klar Packull
das mystische (Gsottes- und Menschenverständnis, die Pole, 7zwıschen denen
sıch der tür Müntzer VT allem wichtige Heıilsprozeis bewegt, herausge-
arbeitet hat, ohne den Weg für i1ne weıtere Erforschung des Problems
Mystik und reformatorische Bewegungen verstellen. In wel weıteren
Kapiıteln werden die theologischen Grundanschauungen Hans Dencks („the
Ecumenical Anabaptist“) und Hans Huts („the Foiled Revolutionary“) dar-
gestellt und untzer 1n Bezug DSESETZL. S0 unterschiedlich die Charaktere
beider Gestalten sınd, Ireniker WAar der eıne, glühender Chiliast der andere,

CNS schließen S1€e sıch nach Packull dem mystischen Grundkonzept Münt-
ers

Im vierten und ünften Kapitel wırd die werbende Tätigkeit Huts 1n Fran-
ken, Augsburg, Osterreich un: Nikolsburg nachgezeichnet, kleine Porträts
seiner Anhänger Schiemer un Schlafter entstehen nebenher. Auch auf
Spannungen, eLIwa mıiıt Jacob Dachser 1M Zusammenhang MI1t der „Marty-
rersynode“ 1n Augsburg 1527 wiırd hingewilesen. Hıer wendet Packul]l sich
zunehmend den Problemen des zweıten Schwerpunkts ZUS Diese frühe Be-
WESRUNS Huts 1STt mehr VO sozialen un: wenıger VO  > einem 1Ur relig1ösen Pro-
LESE 1M Anschluß die Bauernunruhen gepragt und hat noch keine testen
Gemeindekonturen. Hut sammelt Anhänger un „versiegelt“ s1ie für die
Übernahme der Herrschaft in dem Reiche Christi. Als der für 1528 CI-

wartete Anbruch dieses Reiches aber ausbleibt, beginnt seine Bewegung all-
mählich zerbröckeln oder sich Rande 1n der Gestalt Augustin Baders
eLtwa noch einmal apokalyptisch ste1gern. Im sechsten Kapıitel deutet
Packull a} wWw1e sıch Elemente der Hutschen ewegung aber auch mMIt sek-
tenhatten Zügen mischen, dıe in ein1ıgen Gestalten autf ine ewußte Ver-
wandlung der Apokalyptik Huts 1ın ine pazıfistisch Orijentierte Ethik, 1n
anderen auf Einflüsse ABn der Schweiz zurückzuführen sein werden.
Hiıerher gehören die knappen, doch eindringlichen Beobachtungen ZUur Ent-
stehung des Marbeck-Kreises und der huterschen Gemeinden, dıe ohne
Hutsche Gedanken, vermittelt durch Schiemer in die ine un Brand-
huber ın die andere Rıchtung, nıcht denken 1St. Das letzte Kapitel
schließlich ze1igt, w1e sıch aus der Inkonsistenz des Hutschen Täutertums
die Spiritualisten Hans Bünderlin un: Christian Entfelder („homeless
minds“) herausentwickeln. uch hier sınd dem Verfasser Wwe1 konzise, aber
reizvoll gestaltete Porträts gelungen. Sowohl theologisch als auch morpho-
logisch 1St das oberdeutsche Täufertum nach Packull ıne „Bewegung 1m
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Übergang“: Von mittelalterlicher Mystik protestantischer Sektenideo-
logıe oder Spiritualismus, VO  e eıner verhinderten revolutionären ewegung

einer relıg1ösen Sekte CS 180
Mıt den morphologischen Untersuchungen bestätigt Packull für den ober-
deutschen Raum 1n einem Punkt die Beobachtungen, die Stayer für
die Schweiz erarbeıtet hat Aus eiıner mehr sozialrevolutionär ausgerichteten
relig1ösen Bewegung, hier anderen kirchenpolitischen Bedingungen als
dort un! dort theologısch anders eingefärbt als hier, entwickelt siıch allmäh-
lich das, W Ads Ernst Troeltsch den „Sektentyp“ SCNANNT hat, sobald das —-
zıale ngagement nachläßt. Das IST für die 1m sechsten Kapitel nachgezeıch-
nNete Entwicklung der Überschrift AIAe Evolution of Evangelical
Sectarıan Anabaptısm“ der Fall Ansonsten vertällt die ursprünglıche Be-
WESUNG Huts allmählich, iın versprengten Teilchen kann s1e sich noch ine
Weıiıle 1n dem Individualismus der Spirıitualisten Leben erhalten.

Forschungsgeschichtlich hat Packull die These Holls VO  w} dem mystischen
Einfluß auf das Täutertum zumindest für das oberdeutsche bestätigt, jedoch

oll unmißverständlich klargemacht, daß diese Mystik sıch weder
Von Luther herleitet, noch VO diıesem vermittelt wurde. Jeder NeUeE Versuch
1n dieser Richtung müßte scheitern. Packull hat andererseits die These
Troeltschs wiıderlegt, das Täufertum se1l VO  - Anfang dem „Sektentyp“
1m Gegensatz ZUur Mystik oder dem Spiriıtualismus zuzurechnen: bestätigt
hat jedoch, daß iıne mystisch-spiritualistische Bewegung MIt starkem ‚—

zialkrıtischem ngagement und ine separatistisch-sektenhafte Gemeinde-
bildung nıcht 1N- un mıteinander bestehen können. Packull hat also miı1ıt
seiner geglückten Kombination VO  3 theologischer und morphologischer Ana-
lyse die Kontroverse zwischen oll und Troeltsch, die bis 1n die Gegen-
Wart nachwirkt, aut der Grundlage detaillierter Quellenkenntnis einem
produktiven un für die Reformationsgeschichte wichtigen Ergebnis geführt.
Freilich, wer Wagt, ine weıtverzweıgte Bewegung insgesamt in den Blick

nehmen, wird, VOL allem bei dem relıg1ionswissenschaftlich schwer be-
stımmbaren Begriff VO  - Mystik, dem sich selbst verordneten Verzicht, die
schwer taßbaren, aber dennoch vorhandenen Impulse des Schweizer Täuter-
LuUums 1m Hutschen Wirkungsraum analysıeren, der Vielzahl biographi-
scher Detaıils und dem mühevollen Aufspüren archivalischen Materials
sıcherlich hier un: da MmMIi1t Kritik rechnen mussen. Wıchtiger als nach Anlässen

kritischen Anfragen suchen, scheint mir 1im Augenblick se1n, das
Buch 1m deutschen Sprachraum vorzustellen. Es bietet einen gelungenen
Rahmen an, innerhalb dessen Biographie un Theologie einzelner Gestalten
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(vgl das detaillierte Register), denen noch weitergearbeitet werden mujfß,
werden können. Packulls Buch stellt hohe Ansprüche jeden, der

sıch mMit dem oberdeutschen un Öösterreichischen Täutertum beschäftigen will,
ibt aber auch eın sicheres Geländer für weıtere Erkundungen die

Hand ans- Jürgen Goertz

Diether (‚Oötz Lichdi, Mennoniıten 1mM Dritten Reich, Dokumentation un
Deutung. Mıt Beiträgen VO  e} Theo lück un: Horst Gerlach. Vorwort VO  w

Horst Quiring Schrittenreihe des Mennonitis:  en Geschichtsvereins Nr.
Weiıerhotf 197 DL 248 D 1280 (für Mitglieder 10;=)
Das Erscheinen dieses Buches 1Sst nıcht LLULI tür die Glaubensgemeinschaft der
Mennoniten 1n wichtiges Ereıignis. Als Miıtglied einer Freikirche anderer
Tradıtion,; der methodistischen nämlıch, habe ıch MIt dem Blick auf dıe
damalıge Lage der Freikirchen überhaupt gelesen. Als Hiıstoriker, der sich
selber mit einem ahnlıchen Thema beschäftigt hat (s u.), War mMIr VOTLI al-
lem die Dokumentation wichtig. Das Buch enthält ıne Menge Auszüge Aaus

mennoniıtischen Dokumenten un: Stellungnahmen, dıe mıiıt großem Fleiß
gesammelt wurden. Be1 dem Mangel Quellen Ww1e auch Darstellungen
diesem Thema 1Sst deshalb willkommen.

Einleitend führt die Arbeit 1n die Entwicklung der „Mennonıiten VOTL 1933“
5Ea Man ertährt Wesentliches über den Kampf die bürgerliche Gleich-
berechtigung durch die Jahrhunderte hindurch, über die allmähliche Aut-
gyabe des Grundsatzes der Wehrlosigkeit seit den Freiheitskriegen, über die
geistige un: organisatorische Struktur der Gemeinden SOWI1e über die Publi-
kationsorgane. Diese Skizzen sind csechr hilfreich gerade für den nıcht-men-
nonitischen Leser. Um stärkere Erklärungskraft enttalten können, muüß-
ten diese Skizzen allerdings noch gründlicheren Analysen ausgearbeitet
werden.

Der Hauptteıil des Buches behandelt 1ın drei Abschnitten die eıit unmittel-
bar nach dem Regierungswechsel („Bejahung un Zurückhaltung“), die Zeıt,
die INa  - 1n anderen Kirchen als „Kirchenkampf“ bezeichnet hat („Reagıieren
und Besinnen“), und die eıt des Rückzugs 1n die Glaubenswelt un auf die
Gemeinde („Abkehr VO Zeıitgeist‘). Diese Abschnitte sind chronologisch
nıcht Streng voneinander Es liegt nahe, da{fß bei einzelnen Themen,
die auftauchen (Z Jugendarbeit, Eidesfrage, Predigten, Endzeiterwartun-
gCcn USW.), die Quellen durch die Jahre hindurch ausgebreitet werden oder
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auch Zéugnisse Aaus der Anfangszeıt neben solchen AUS spateren Jahren
stehen kommen. Der anfänglichen überwiegenden Zustimmung, WEenNn nıcht
Sar Begeisterung folgt die Ernüchterung un: der Rückzug. Doch annn das
Bıld keineswegs einheıitlich se1in, weder geographisch noch 1m Blick auf die
Geschichte einzelner Persönlichkeiten. Dazu die Unterschiede
den Mennoniten oroß.
wel Einzeliragen werden in den nächsten Abschnitten behandelt Der
„Wehrwille und die Reste der alten Wehrlosigkeit“ sSOWI1e ADas Verhältnis

den Juden“ Dafß das Thema einahe dreimal ausführlich be-
handelt wırd w1ıe das zweıte, liegt sowohl den vorhandenen Materialien
w1ıe auch der zentralen Stelle, die ıhm in der mennonitischen Tradition
zukommt. Die Dokumente zeıgen, wie diese Iradition gleich Anfang
der nationalsozialistischen Zeıt, Ja schon vorher, VO  w} einzelnen otfiziellen
Vertretern der mennoniıtischen Konterenzen als nıcht mehr gültig erklärt
wurde. Gewiß entsprach das der Entwicklung, die schon se1it über hundert
Jahren 1m Gange WAarl. ber gab noch manche Einzelne und offensichtlich
auch manche Gruppe ( Verband” und westpreußische Landgemeinden), die
noch der TIradıtion hıngen, aber VO  3 den lauten Leugnern überstimmt
wurden und siıch überstimmen ließen. Es 1St wertvoll, daß hier durch mühe-
volle Untersuchung festgestellt werden konnte, wI1e siıch dıie mennonitische
Predigerschait der auch für sie geltenden Wehrpflicht verhielt. Viele ka-
INCIL 1n solchen Abteilungen unter, ın denen mMan den Gebrauch der Wafftfe
vermeiden konnte. Einzelne riskierten 1in ıhren Predigten a klare Worte

den Krıeg Fälle VO  a Kriegsdienstverweigerung sind nıcht ekannt.
Der letzte Abschnitt der Arbeit VOIll Lichdi beschreibt die (doch sehr mangel-
hafte) Verarbeitung der nationalsozialistischen eit nach dem Krıege durch
diejenigen Vertreter des Mennonıtentums, die sich exponıiert hatten. Auch
WECeNN hier VO  . aufrichtigem Bedauern die ede 1St, fehlt in den meısten
Fällen eın eindeutiger Bruch mıt der Vergangenheit. Der „Blick zurück in
Reue un Buße“ (SO der Tiıtel des Abschnittes 1mM Inhaltsverzeichnis und
Anmerkungsapparat) 1St vielleicht doch 1UI ein „Blick zurück“ SECWESCH (so
der 'Titel 1m ext selber).
Als Anhang bringt das Buch noch die Beiträge VO  } Zzwel anderen Autoren.
'Theo Glück stellt die „Auseinandersetzung der mennonıitis:  en Rundbrief-
Freundeskreise MIit dem Nationalsozialismus“ dar un: bietet dabei durch
die ausführlichen Auszuge AaUS der Korrespondenz einen willkommenen Eın-
blick 1n diese für die beteiligten Personen sicher csehr wichtige Hıiılfe bei der
Bewältigung iıhrer damalıgen Gegenwart. Für das Mennoniıtentum als eıiner
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gesellschaftlichen Größe hat das höchstens indirekten Einftlu{ß gehabt. Von
Horst Gerlach tindet siıch 1mM Anhang ein Autfsatz über das mıtten im INEeN-

noniıtischen Siedlungsgebiet gelegene Konzentrationslager Stutthof (Stutthof
un dxe Mennonıiten). Auf Grund zahlreicher Zeugenaussagen meıint Ger-
lach daraut schließen können, daß den Menschen 1n und Stutthof die
Lagervorgange 1Ur bruchstückhatt ekannt und dafß Menschen LNECIN-

noniıtischer Herkunft das L.OS vieler Lagerıinsassen, die bei ihnen arbeiteten
oder die ihnen on begegneten, gemildert oder S1e Aaus den Lagern heraus-
geholt haben ANHt Bedauern, Scham un Bestürzung“, meıint Gerlach, solle
mMan heute ZUrF Kenntnis nehmen, W as damals in diesem Lager un seınen
Außenlagern geschehen sel.

SO willkommen das Buch VO  —$ Lichdi iSt, siınd doch manche Bedenken -
zumelden. Es mu{ß Zn gefragt werden, ob die wıllkommenen „Au-
genzeugenberichte“ VO  n eiınem anderen als dem Interviewer selbst sachge-
mäfß verarbeıtet werden können S Abs 3 Liegt doch der aupt-
wert derartiger Berichte offensichtlich nıcht in den Worten sondern ın den
Tönen, die beim Erzählen erklungen, die oft hinterfragen sind und deren
Wertigkeit wesentlich auch Vvon dem Eindruck mitbestimmt wird, den
der Schreiber VO Erzähler bekommt.

Schwerwiegendere Fragen als die die Verarbeitung des Materials sind
freilich dessen Auswertung un Deutung richten. SO Ma  (}

beispielsweise iıne klare Beantwortung der Frage, ob das Gros der Menno-
nıten Zr eıt des „Dritten Reichs“ pronationalsozialistisch eingestellt War
oder nıcht. Diese aber fehlt Auf 31 wırd WAar gyesagt, daß auch beı
den deutschen Mennoniten der Boden tür den Nationalsozialismus vorbe-
reıtet WAar. Aut 38 un: 41 kann INna  . 19} lesen, daß für viele deut-
sche Mennoniten „keinen Bruch mı1t der Vergangenheit“ bedeutete, WEeNnl

S1C „1N der schwungvollen sıch iıdealistisch gebenden NeUEeEN Ara aktıv“ mMit-
arbeiteten, un da{fß daher auch wa zehn Prozent Parteimitglieder
Dıie 1n der mennonıiıtischen Presse erschıienenen Akklamationen das Re-
yıme Aaus der eıt nach 1935 werden jedoch als „ Jubelrufe“ e1ınes Einzelnen
hingestellt, die die Funktion eines Schutzschildes besaßen, hınter dem dıe
Gemeinden unbehelligt „ihre Eıgenart erhalten und sıch zunehmend auf
das Wort Gottes konzentrieren“ konnten (S 65 Man fragt sich frei-
lich, wI1ıe Bemerkungen W1e diejenige aut un („obwohl Händiges
langjähriger Kuratoriumsvorsitzender der Vereinigung WAäTfr, wırd ma  a nıcht
davon ausgehen können, dafß diese gemeınt 1St pronationalsozialistischen
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Von Büchern BesprechungenE E Artikel die Meınung der VOIl hm vertretenen Vereinigung wiederspie-
geln“) mit Sätzen wıe auf 51 oben 1ın Übereinstimmung bringen sınd
(„Reichen und freudigen Beitall TNIieie Br Händıges, als se1ın starkes
deutsches Herz offenbarte un eın unerschütterliches Vertrauens- un Ireue-
bekenntnis für unseren geliebten Führer ablegte. Dıe Konferenz wırd nıchts
unternehmen, das den Anschein eines Hauches die Politik unserTes

Führers trägt“). Dem Vertasser fällt offensichtlich schwer zuzugeben, W 4ds

nıcht geleugnet werden kann: da{(ß die überwiegende Mehrzahl der deut-
schen Mennoniıiten un: die offiziellen Vertretungen der deutschen Menno-
nıtengemeınden als solche n  u wWwW1e€e die übrigen Freikirchen Deutschlands
War nıcht mi1t dem NS-Regime Inert, VO  e diesem aber ohl lange faszı-
nıert Es wurde VO  w ıhnen nıcht 11UFE weitgehend unterstützt, sondern
auch den eiıgenen Gliedern un Freunden als eine urchaus akzep-
tierende Obrigkeit offeriert. Man sah 1n ıhm den Betreier VO  w der eka-
denz der Weıimarer Republik un das Schutzschild VOTL dem sehr g-
türchteten Kommunıismus und Bolschewismus. Das WAar selbstverständlich,
daß mMa  w} Staatsgefangene, solange s1e einem als billige Arbeitskräfte ZUF

Verfügung gestellt a  N, menschlich behandelte, soweılt das Regime das
erlaubte. Daß S1e 1in die Hände der KZ-Schergen zurückgegeben werden
mußten, 1eß sıch nıcht äandern. Da die engagıerten und besonders in
Westpreußen bis 1n hohe politische Stellungen avancıerten Mennoniten
(s DA ff und andere entsprechende Stellen 1m Buch) nıcht einmal den
Versuch unternahmen, ıhren Einfluß ZzZugunsten der Staatsgefangenen gel-
tend machen, 1St bedauerlich. Mıt wieviel Eiter bemühten s1e SlCh da-

ine umftfassende Intormation Hıtlers über das Mennoniıitentum
(S 60)! Es gıng eben seinerzeıt auch den deutschen Mennoniıten nıcht
sehr darum, das Leben für die vielen geben, sondern das UÜberleben.
Das 1St keine Bewertung, sondern der historische Befund, den formu-
lieren siıch der Vertfasser aus welchen Gründen auch ımmer scheut. Dabei
1st noch nıcht einmal in die Überlegung einbezogen, ob InNna nıcht auch In
mennonitischen reısen w1e bei den übrigen evangelıschen Freikirchen auch
zwischen dem Nationalsozialismus Hıiıtlers (der angeblich das CGsute wollte)
und demjenigen untergeordneter Stellen (die angeblich ine entartete orm
des Nationalsozialismus vertraten) unterschied.
Abschließend oll Beispiel der Darstellung der Brüder VO Rhönbru-
derhof (S Z gezeigt werden, da{flß der Ablauf der Ereijgnisse oft doch
ohl nıcht Zanz eindeut1ig War (oder auch zweıdeutig), w 1e dem Ver-
tasser aut Grund seıiner Quellen erscheinen MU: est steht, daß die Mıt-
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ylieder des „Neuwerk-Bruderhofs dq Veitssteinbach bei Fulda, die sıch
1930 zeitweilıg den Huterern angeschlossen hatten, IN1IT den Baptısten bes-
SCTI Verbindung gekommen als MIt den Mennonıiıten, denen S1C

eigentlich VO Ansatz her näherstanden och 19397 esaßen die Bruder-
höfer bei den Behörden Ruf besonders ıhres Fleißes
un iıhrer Ehrbarkeit und Redlichkeit In den Augen der Nationalsoziali-
sSten S1IC Störenfriede, deren Hof 95  N! russischen Kollektivwirt-
schaft gleicht, Aaus dessen Winkeln un Ecken die Faulheit der Mitglieder
des Bruderhofs hervorsieht, „die 3hals ıhrer stärksten Eigenschaften SsSeinNn
scheint FEıne Verbindung ZUFT: KPD konnte ıhnen WAar nıcht nachgewiesen
werden Das Geheime Polizeiamt Kassel das den Bruderhof erstmals
AA  a 1934 autzulösen versuchte, verdächtigte die Mitglieder aber des
Rauschgiftgenusses Als die Gestapo dann Junı 1936 erneut das Verbot
des Bruderhofes rwagung ZO2, mußte SiIEe VOTL derartigen Schritt
die Zustimmung des Reichskirchenministeriums einholen, die ıhr auch

März 1937 gewährt wurde Das Reichskirchenministerium hatte
W el Gutachten angefordert wurde VO damaligen Oberpräsidenten
der TOV1INZ Hessen-Nassau erbeten Dieser empfahl die Wehrmacht auf
den Landbesitz des Bruderhofs hinzuweisen un die Ländereien ARIN ein
milıtärischen Gründen gesetzliche Entschädigung aufgrund des Lan-
desbeschaffungsgesetzes ENTEIENEN. Das z weıite und WEeIT wesentlichere
Gutachten erstellte der mennonitische Bibliotheksrat Dr Ernst Crous Er
bescheinigte WAar den Bruderhöfern C111 ehrliches Rıngen Nnen wahr-
haft christlichen Lebenswandel erklärte aber gleichzeitig, daß die deutschen
Mennoniten 59 1 manchem nıcht MmMi1t iıhnen konform gehen und daß S1IC des-
SChH auf 1IIE Solidarisierung IN1T iıhnen verzichten müßten Besonders
dieses letzte Gutachten WAar für die Zustimmung des Reichskirchenministe-

Z Verbot des Bruderhotes ausschlaggebend Vielleicht ohne sich der
Tragweite dieser Stellungnahme bewußt SCIN, haben damıt die deutschen
Mennoniten über das Schicksa] des Rhönbruderhofes das entscheidende Vo-
u  - abgegeben Dieser Vorgang, über dessen Nachspiel noch CIN1SCS
SCcH WAarc, daß mMa  w} seiINerZEITt nıcht 1Ur wissentlich sondern auch
unwissentlich schuldig werden konnte vgl Zehrer, Die Freikirchen und
das „Dritte Reich“ noch unverötfentl] Manuskript 288 292) uch das
mu{fß VO  } Zeitgeschichtler gyesehen un: herausgearbeitet werden, un
auch diesen Aspekt sucht INa  w} Lichdis Buch vergeblich
Trotz aller Kritik der noch viel hinzuzufügen Wafrce, die aber nıcht als ab-
wertend sondern als hilfegebend verstanden SCiNn möchte, 1ST die oku-
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mentatıon und Deutung“ VO  ' aufßerordentlicher Bedeutung. Auft den Wert
des fleifsig gesammelten Materıals wurde eingangs schon hingewiesen. ber
auch die Art und Weıse der Deutung, der Vergangenheitsbewältigung, 1St
für die Forschung der Gegenwart un Zukunft wichtig. Gerade AaUuSs ıhren
Mängeln un Beschwichtigungen 1ST lernen. Man ann daher dem Buch
TILEL: eiınen breiten, weıt über den Kreıs des Mennonıtentums hinausgehenden
kritischen Leserkreis wünschen. arl Zehrer
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Heıinrich Bornkamm 1ın memor1am
Am 74 Januar 1977 1St 1n Heıdelberg der Kirchenhistoriker Heınrich Orn-
kamm 1m Alter VO  - Jahren gestorben. Heinrich Bornkamm Wr einer
der führenden Reformationsgeschichtler seiner Generatıon un: hat siıch VOT

allem durch selne Beiträge ZUur Lutherforschung ausgezeichnet. ber auch
die Täuferforschung 1St durch ıhn wesentlich gefördert worden. Der Men-
nonitische Geschichtsverein Aat mit ıhm einen langjährıgen Freund VCI-

loren.
Bereıts ın seiner ersten wissenschafrtlichen Arbeit, eiıner Untersuchung über
die Gedankenwelt Jakob Böhmes, wırd sichtbar, 1n welcher Weiıse Heın-
rıch Bornkamm die nebenkirchlichen Strömungen des Protestantiısmus 1n die
Erforschung der durch Luther bestimmten Retormation einbezog. urch die
Einordnung des schlesischen Mystikers 1n die mystische Tradition des Miıt-
telalters un: des Protestantismus konnte Bornkamm die Sonderstellung
Böhmes nachweisen und diese mit Böhmes Abhängigkeit VO  3 lutherischen
Grundgedanken erklären. Luther War sowohl in genetischer WwWI1e 1in SyStema-
tischer Hinsicht der Bezugspunkt seiner hıistorischen Arbeiten. Der Titel des
Buches, „Luther und Böhme“ 35 1st insotern über diese Monographie
hinaus programmatisch DSEWESCH, als „Luther un: das häufig ausdrück-
ıche und tast immer doch faktische Grundthema seiner Arbeiten WAar. In
solchem Zusammenhang hat auch spater den „Spiritualisten un Täu-
fern“ seine Aufmerksamkeit gewidmet. Seıin Aufsatz über „Außerer un!
innerer Mensch bei Luther und den Spiritualisten“ behandelt die
Spiritualisten Paracelsus, Franck und Schwenckfeld als Beispiele, anhand
derer die ganz andere Anthropologie (und damıt das ganz andere
Evangeliumsverständnis) Luthers verdeutlichen annn In seinem Autsatz
über „Das Problem der Toleranz 1mM Jahrhundert“ (1961) mufß Born-
kamm zugeben, daß Luther seliner großzügigen Gedanken Zur lau-
bensfreiheit keinen direkten „Weg DALT. Toleranz 1mM Sınne der öffentlichen

Lehrfreiheit“ gewlesen habe, stellt jedoch fest, daß auch die Täufer und
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Spirıtualısten sıch das Rechtsproblem der Toleranz, dıe Frage nach der
staatlıchen Ordnung der Religionsverhältnisse, nıcht oder kaum gestellt ha-
ben und daß die rechrtlich verankerte Toleranz erst auf polıtischem Wege
TZWUNSCH worden sel. In seiınem Autsatz über „Die Frage der Obrigkeit
ım Reformationszeitalter“ (1966) werden neben Luthers Verständnis der
Obrigkeit, neben der katholischen Tradıtion, der humanıiıstischen Anschau-
ung un Thomas untzer auch „Dıie Meınungen 1mM Täutertum“ beschrieben.
Außer be1 Hubmaier 1Sst die täutferische Haltung gegenüber der Obrigkeit
durchweg durch einen augustinıschen Dualismus bestimmt, der den Täutern
1m Gegensatz Luther dıie gebotene Solidarıität mMI1t der Welt unmöglich
macht. Sıe „ZOgCN ıne sichthbare Grenze zwischen den Christen und der
Welt, während für Luther diese Grenze ımmer mıtten durch die Gemeinde
selbst, Ja durch jedes Christenherz geht.“ Wwar konnten durch die Nachfolge
Christi „Inseln 1m Meer des iırdischen Lebens entstehen, VOIN denen unzwel-
elhaft wunderbare Kräfte des Vorbildes und der Hıiılfe ausgestrahlt sınd.
Doch andert das nıchts daran, dafß aufs Grofße gesehen d1e täuferische ren-
NUuNngs des Christen VO  - der Obrigkeit die Welt sıch selbst überlie(ß das
Gegenteıl VO:  $ dem, W as Luther wollte.“

Überraschende Aktualıtät haben ZEeW1SSE Gedanken Bornkamms iın seiınem
Jetzt schon über fünfzig Jahre alten Forschungsbericht über „Mystik, Spiri-
tualismus und die Anfänge des Pietismus 1mM Luthertum“ (1926) durch die
CcCueIe Entwicklung der Täuferforschung erlangt. Als Schüler VO arl oll
stellt Bornkamm die typisierende Gegenüberstellung VO  $ Spiriıtualismus und
täuferischer „Sekte“, wıe sS1e damals VO:  3 Ernst Troeltsch entwickelt WOTL-

den WAafr, in rage Bornkamm meınt, da{ß die Begriffe Troeltschs ” dem
Reichtum der jetzt erarbeiteten Tatsachen scheitern.“ Das klingt, als se1
VO  3 James Stayer ZU 450jährıgen Täuferjubiläum geschrieben worden. Es
ISt nıcht leugnen, daß die soziologischen Kategorien Troeltschs jahrzehnte-
lang der Täuferforschung als nützlicher Raster “ANde Erfassung unterschied-
licher Phänomene gedient haben Aber s1e haben siıch inzwischen mit der
Erschließung Quellen doch als ungenügend erwıesen. Sıcher reicht auch
Holls Suche nach den Ursprüngen schwärmerischer Gedanken durch den
Rückgang auf Luther un die Mystik nıcht ZUrFr Erklärung aus ber dafß
die soziologischen Unterscheidungen Troeltschs grob für die Vielfalt der
Strömungen un Entwicklungen des linken Flügels der Reformation sind,
dürfte als ausgemacht gelten. Bornkamms Forschungsbericht VO  ; 1926,
überholt er auch nach den seitherigen Veröffentlichungen VO  3 Quellen und
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Sekundärliteratur sein mudß, hätte iın diesem Punkt schon vorher mehr Be-
achtung finden sollen
Als Vorsitzender des ereıns für Reformationsgeschichte (1935+—1976) 1St
Heinrich Bornkamm se1it 1948% zugleich maßgebend 1n der Täuferaktenkom-
m1ss1ı0NnN tätıg SCWCSCIL, och dem Vorsıitz VO  3 Ernst Crous,
dem Gründer un: Leıiter der Mennonitischen Forschungsstelle un: Vorsit-
zenden des Mennonitischen Geschichtsvereins, War Bornkamm derjenige, der
die Fäden der Verhandlungen miıt Autoren, Mitarbeıitern, Druckern, Ver-
legern und Geldgebern 1n Händen hielt. In seiner Wohnung 1n Heidelberg
traf Ina  a sich regelmäßigen Sıtzungen. Nach dem Tode VO  - Crous 1967
WwWar Bornkamm Vorsitzender der 'T A  A In diesen zweieinhalb Jahrzehnten
sınd zwöltf Täutferaktenbände in der Reihe der „Quellen und Forschungen“
des ere1ıns für Reformationsgeschichte erschienen un: ıne NZ' Reihe
zukünftiger Bände aut den meist Jangwierigen Weg gebracht worden.
1954 lud Heinrich Bornkamm mich ZUuU erstenmal einer TAK-Sitzung,
1esmal 1ın Frankfurt, e1N. hatte damals gerade meın erstes theologisches
Examen 1n Heidelberg abgelegt und War mit Hıltfe VO  3 Bornkamm auf der
Suche nach dem Thema tür ıne Doktorarbeit auf dem Gebiet der Täuter-
geschichte. An der Sıtzung nahmen neben Bornkamm und Crous die beiden
mennonıiıtischen Professoren Bender un Krahn Aaus den USA, der
Archivrat Dr. Manfred Krebs Aaus Karlsruhe und als GäÄäste (S0e-
Lers, Walter Fellmann und iıch teil. Da{fß iıch in Vertretung des erkrankten
Schriftführers Eberhard Teutel das Protokaoll führen durfte, War für mich
ıne Auszeichnung. Es hatte aber über die unmittelbare Aufgabenstellung
hinaus ıne viel weıter reichende Bedeutung. Bornkamm NAWARS mich da-
mals autf ine Fährte, VO  e} der ıch bıs heute ıcht habe ablassen können.
Dafß ıch dıe Täufergeschichte nıcht NUuUr Aaus zweıter Hand, sondern VO  ”3

vornherein VO ihren Quellen her kennenlernte, habe ıch ıhm Vel-

danken. eine Menschenkenntnis un Umsicht, se1ne warmherzige Teilnahme
un Wegweıisung sınd für mich w1e für manchen anderen entscheidend g-
3:

ber das rein Hıstorische hinaus hat Heinrich Bornkamm für meın Ver-
ständnis des christlichen Glaubens Bedeutung gehabt. Seine Lutherinter-
pretatıon hat mMI1r das Zentrum evangelischer Glaubensauffassung, die echt-
tertigungslehre, VO  3 einer andern Seıite her aufgeschlossen, als wıe iıch sıe
bereıits AaUuUsSs den paulinischen Briefen kennengelernt hatte. werde nıe die
Vorlesung VETSCSSCH, 1n der Bornkamm den Weg Luthers durch die mi1t
großer Konsequenz betriebenen Kasteiungen, stundenlangen Gebete und
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gewissenhaft beachteten Fastenperioden 1n der Klosterzelle hindurch ZUr

Entdeckung der wahren Gerechtigkeit Gottes beschrieb. Indem Luther die
katholischen „Räte“, die Ratschläge für eın wahrhaft heiliges Leben, Sanz

nahm, mußte erkennen, dafß dem Menschen auch durch eın noch
geheiligtes Leben nıcht gelingen WIr  el S1C] die Anerkennung (sottes

verdienen. Die Verzweiflung über das eigene Unvermögen, dem Wıillen
Gottes uneingeschränkt nachzukommen, trieb ıhn 1ın die tiefsten Glaubens-
anfechtungen. In dieser Sıtuation studierte Luther den R ömerhbhrief und EeNTtT-

deckte, daß für Paulus die Gerechtigkeit (sottes nıcht darın besteht, daß S1e
das eil nach Verdienst zuteilt. Es 1St vielmehr die Gerechtigkeit, die dem
Menschen selner Sünde VO  } Gott AUS lauter Barmherzigkeit und Gna-
de angerechnet un zugesprochen WIr  d, daß n ındem dieses begreift
un annımmt (glaubt), das el erfährt. Dies el liegt 1n der Befreiung
vom Zwang der Selbstrechtfertigung, schenkt eın freies Gewissen VOT Gott,
aber eın unruhiges 1mM Hinblick auf das Verhältnis vA Mitmenschen und
führt VO Glauben Zzur 'Tat Umgekehrt esteht Sünde 1ın nıchts ande-
{ X w  3 als eben dem Unglauben, der die Gnade Cjottes nı  cht gelten lassen
will, eigenen Mitteln der Rechtfertigung VOT Gott greift und dabei den
Mitmenschen ZU Objekt solcher Selbstrechtfertigung macht.

Indem ıch dieses beschreibe, Dlaeihe ıch nıcht einfach NUr be1 den historischen
Texten, sondern brauche auch meine eigenen Begriffe. Der rund 1st e1IN-
fach beschreibe, W 4S M1r celber 1n Bornkamms Vorlesungen un Sem1-

über Luther YABRR zentralen Wahrheit geworden ISt. gestehe, daß
dies der Mafßstah geworden 1st, MmMIi1t dem iıch auch die Täuter CSSC; und
manchma] scheint mıir, bei Menno Sımons, als ohb diese noch auf der
Stufe stehen geblieben wären, auf der Luther 1n seiner Klosterzeit stand,
auf der Stufe unbedingten Heiligkeitsstrebens und des Bußrufes dazu. An-
dererseits finden sich bei den Täutfern Elemente der Theologie Luthers WwI1e-
der, die bei ihm selber 1n den Hintergrund SINn  d, w1e Laienpriester-
Cum, die Zusammengehörigkeit VO  3 Glaube und Taufe, die Gemeinde derer,
die mit Ernst Christen seın wollen, die bürgerliche Freiheit Andersgläubiger.
Es 1St heute unmöglich geworden, sich eintach NUr mM1t der eınen oder —

dern Seıite iıdentifizieren. Es oibt vıe  E WaSs einer VO andern lernen
mu{ Darum habe ıch Nn1ıe NUr als 1ine usammenarbeit autf ein histori-
schem Gebiet, sondern ımmer auch als eın Stück Ckumene verstanden, wenn
1ın der TAK Christen verschiedener Traditionen saßen. Heinrich Bornkamm
hat durch se1ine entgegenkommende, offene Art entscheidend dazu beige-
tragen, daß das möglich WAar.
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Erwähnte Arbeiten VO Heinrich Bornkamm :

Luther und Böhme (Arbeiten ZU!E Kirchengeschichte, hg VO Holl un: Lietz-
INann, 2 ’ Bonn 1925

Mystik, Spiriıtualismus un: dıie Anfänge des Pıetismus im Luthertum ( Vortrage
der theologischen Konterenz Gießen, Folge), Gießen 1926
Paracelsus (erstmals 1n  - Zeitwende, 1926; Jjetzt 1n : Das Jahrhundert der Retor-
matıon, Göttingen 162 1773
Außerer un innerer Mensch bei Luther nd den Spiritualisten (ursprünglich 1n
Imago Deı, 1922 jetzt ın Luther. Gestalt un Wırkungen, Gesammelte Aufsätze,
Gütersloh 1973 Fr — 2ZE:
Das Problem der Toleranz 1mMm 16. Jahrhundert (In: Das Jahrhundert der Refor-
matıon, Göttingen —
Die rage der Obrigkeit 1m Reformationszeitalter (ebd., 20315

Tagungsberichte
Symposıon „Stadt UN) Kırche ım ]ahrhun\dert“
urch die Werke VO  3 Bernd Möller „Reichsstadt un Reformation“ (1962)
un Arthur Dickens „The German Natıon an Martın Luther“
1st das Verhältnis VO  w Stadt un: Reformatıion in den Mittelpunkt des
Forschungsinteresses der Reformationshistorie gerückt worden. Auft Inıtia-
tıve VO  e Bernd Möller (Göttingen veranstaltete der Vereın für Refor-
mationsgeschichte 1n Reinhausen be1 Göttingen VO bis 26 1977 ein
iınternationales Symposıion über das Thema A LAGT und Kirche 1mM Jahr-
hundert“

Es ying dabei die Herausarbeitung typischer Ursachen, Verlautstormen
un Ergebnisse, die autftraten be1 der Durchsetzung der Reformation 1ın den
deutschen Städten. Dabei wurde unterschieden 7zwıischen den patrizisch TE-

vjerten Stidten Norddeutschlands (einschließlich Nürnbergs) und den von

Zünften regiıerten tädten Südwestdeutschlands sSOWI1e der Schweiz. Diıesem
Komplex dienten die Vortrage VO  e Winfried Ehbrecht „Verlaufsformen
innerstädtischer Konflikte 1n nord- un: westdeutschen Stidten 1im Retor-
matıonszeitalter“, Hans Füglister — Hans Rudolft Guggisberg Basel) „Die
Basler Weberzunft als Trägerın reformatorischer Propaganda“ un Gott-
fried Seeba{fß (Erlangen) ta:  t un: Kiırche 1n Nürnberg“. Mıt Ausnahme

124



Berichte

VO  I Nürnberg, der Rat selbst die Reformation durchführte, setizte sich
die retormatorische ewegung in den patrizisch regıerten Stäiädten 1n der
Regel den Wıillen des Kates MIt Hıiılte VO  - Aufläutfen un Bürger-
ausschüssen durch, ohne dafß jedoch Z Sturz der alten Olıgarchie g-
kommen ware. Dıiıe Bürgerausschüsse, deren Mitglieder meıstens den nıcht-
ratsfähigen Famılien angehörten, kontrollierten 1n den ersten Jahren nach
Einführung der Reformation den Rat, verloren aber nach 1535 rasch
Bedeutung. Am Beispiel Basels wurde gezeigt, w1e auch bei der Refor-
mationsbewegung 1n den Zuntftstädten religiöse un soz1ıale Forderungen
ine Verbindung eingingen. So die Hauptträger der Reformation 1in
Basel die Weber, deren Einkommen weıt dem handwerklichen urch-
schnitt lag, während die „Herrenzünfte“ lange alten Glauben testhielten.
Der Antiklerikalismus der Weber wurde geschürt durch die wirtschaftliche
Konkurrenz der Nonnenklöster. Ziel der reformatorischen Bewegung WAar

überall die Herstellung der Einheit un: Autonomıie der Stadtgesellschaft
un die UÜbernahme des Kirchenregiments durch den Magistrat. Dıie Ratıo-
nalısierung und Vereinheitlichung der innerstädtischen Kirchenverfassung
verdeutlichte Beispiel VO  a sächsischen Städten eın Vortrag VO arl-
Heınz Blaschke (Dresden)
Besonders autschlußreich für den Täuferforscher die Vorträge VO  }

Rene Hauswirth un Kurt Maeder (beide Zürich) über die „Stabilisierung
als Aufgabe der politischen un kırchlichen Führung 1in Zürich“. Sıe zeıgten,
daß der soz1ale rsprung des Täufertums angelegt SCWESCH 1St 1ın der Ver-
schärfung der Spannungen zwischen ta un Land, die durch die Refor-
matıon hervorgerufen wurde. Dıie auern der Zürcher Untertanendörter
stellten 1m Zuge der Reformation qualitatıv LICUEC Forderungen auf. Ihre
Hoffnung aut Besserung iıhrer wirtschaftlichen un soz1alen Lage aber wurde
nıcht ertüllt. Dıie Stadt profitierte mehr VO  ; der Reformation als die Land-
schaft, un hatte das radikale militante Täufertum (Reublin, Brötli,
Hubmaier, Sımon Stumpft), das siıch das sozialkonservative Leitbild
Zwinglis wandte, vorübergehend aut den Dörfern 1in den Jahren des
Bauernkrieges ine Chance. Auch die Katastrophe VO  - Kappel 1531 wurde
VO  ; der Zürcher Landschaft ausgenutzT, den ruck der ta auf das
Land mindern.
Eıne spannende Kontroverse entwickelte sıch zwiıschen Bernd Möller und
Robert Scribner (Portsmouth), als dieser 1n seiınem Vortrag Sozıal-
kontrolle und die Möglichkeit einer städtischen Retormation“ die Reforma-
tıon als Instrument der verschärften sozialen Kontrolle der Stadtgesell-
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schaft durch dıe herrschende Olıgarchie interpretierte. Er wandte sıch damıt
das VO Möller 1n „Reichsstadt und Retormation“ entwortene Bild

VO der evangelischen ta als einer harmonischen, sakralen (‚;enossen-
schaft An seine Stelle SeEetTZie das Modell einer konfliktgeladenen, wıder-
sprüchlichen Klassengesellschaft unfifer der Führung einer sıch abkapselnden
Oligarchie. Ohne dıe oligarchischen Tendenzen 1in den deutschen Stäiädten
des Jahrhunderts leugnen, wıes Möller dagegen daraut hın, dafß 1n
keiner deutschen Stadt 1m Jahrhundert MI1t der traurıgen Ausnahme
VO  3 üunster Nnier den Täuftfern Je einer Despotie oder Monarchie
gekommen 1St. Eın „evangelisches Papsttum“ sel VO  } den Magistraten
verhindert worden, obwohl dıe evangelische Geistlichkeit dorthin tendierte
(Beispiele: Nürnberg und Straßburg). Die Ratsoligarchie habe den ogen
der Sozialkontrolle nırgendwo überspannt. Das Zusammenleben auf CENSCHM
aum habe jedoch einen Grundkonsens ertorderlıch gemacht, über dessen
Notwendigkeıt, WE auch nıcht über dessen ınhaltlıche Füllung, INan sıch
in den Stäiädten ein1g BCWESCH sel.

Hans—Christoph Rublack (Tübingen) zeıgte Beispiel der gescheiterten
Retormatıon 1n den Bischotsstädten Würzburg und Bamberg, weltliche
Obrigkeıit un: geistliche Herrschatt zusammenfielen, wıe Autonomiebestre-
bungen der Bürgerschaft un evangelische ewegung and ın and gingen
und diskontinuierlich bıs Ende des Jahrhundert immer wIl1e-
der auftauchten. In jeder Hınsıicht atypısch erwıes sıch der VO  } Heınz Schil-
ling (Bielefeld) geschilderte Verlaut der Retformatıon ın Emden Dort prall-
ten ein cschwaches Landesfürstentum, bedacht auf die Durchsetzung des 1i
therischen Glaubens, mit eiınem überwiegend reformierten, jedoch soz1ial —

terentwickelten Bürgertum ZUSAINIMMCN, wobel keine Seite einen vollen Sıeg
erringen konnte. Martın Brecht (Münster) beschrieb die gemeinsame
Reichspolitik der evangelischen Reichsstädte, die reilich aut dem Zweıten
Speyrer Reichstag 1529 zerbrach, wodurch die Stidte insgesamt politi-
scher Bedeutung verloren.
Dıiıe Vortrage dieser gelungenen, sechr anregenden Tagung werden 1n der
Reihe „Schriften des ereins für Reformationsgeschichte“ veröffentlicht
werden. Klaus Deppermann

Eın Schleitheim-Seminar
Im Goshen College, Goshen, Indiana, fand und 29 Junı 1977 eın
Seminar das siıch miıt dem Verständnis und der Bedeutung des Schleit-
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heimer Bekenntnisses VO  - 1527 beschäftigte. Daran nahmen ungefähr drei-
ßıg Täuferforscher und Interessierte teil; 1n vier Sıtzungen wurden sıeben
Vortrage Gehör gebracht und diskutiert.

Das Herzstück des Seminars bildete eine Diskussion zwischen John Yo-
der un James Stayer über die Frage, ob das Täufertum ıne dualisti-
sche oder iıne mehr pluralistische Auffassung VO „Schwert“ und der Be-
teiligung des Christen an der weltlichen Obrigkeit vertireten habe Yoder
behauptete tür das Täutertum des Jahrhunderts eiınen Pluraliısmus, der
für verschiedene Ebenen menschlicher Beziehungen ein Verhalten zwischen
totaler Zurückweisung \.lfld totaler Zustimmung erlaubte. Er Ww1e€es den An-
spruch zurück, „nicht-dualistische“ Täuter als atypisch betrachten. Stayer
CNTgEYNETE MIt dem Hınweıs auf Robert Friedmann, der den Täufern 1ne
Zwei-Reiche-Lehre zugeschrieben hatte, und fand diese Charakterisierung
1m allgemeinen zutrettender als Jjene, die tür das Täufertum des Jahr-
hunderts die BL eıit entstammende Position der „mittleren Axıome“
(wıe Yoder) in Anwendung brachte.

eıtere Vorträge wurden VOIN Wılliam Klassen über „Schleitheim un! der
Marbeck-Kreıis“, VO Leland Harder über „Zwinglı un die Täufer“, VO  -

John Oyer über „Calvın un die Täufer“ und VO  . enny Weaver über
„Sattler und religiöse Autorıität“ gehalten.
Die vervielfältigten Vortrage können bei Proft Dr Cornelius Dyck, Ben-
ham Ave., Elkhart, Indiana, USA, angefordert werden. Walter Klaassen

Die Freikirchen “O  S der Weımarer Republik ZU Dritten Reich

Dreiundzwanzig kirchenhistorisch Interessierte AaUus deutschen Freikirchen
(Baptısten, Methodisten, Mennonıiten, Freie Evangelische Gemeinde), dazu
We1l Vertreter AUS den Landeskirchen, versammelten sich VO bis
September 1977 1m Predigerseminar der Baptisten 1in Hamburg-Horn un
dem Thema „Die Freikirchen VOIl der Weıimarer Republık ZU Dritten
Reich“. Gekommen auch we1l Teilnehmer AUS der DDR, einer davon
die heimliche Hauptperson der Tagung Dr arl Zehrer, methodistischer
Kıirchenhistoriker, der VOTr kurzem 1ne umfangreiche Habilitationsschrift
über „Die Freikirchen un: das Dritte Reich“ abgeschlossen hat Er WAar ohl
auch der aln breitesten ınformierte Teilnehmer, konnte doch bei seiner
Arbeit erstmals die Akten des ehemaligen Reichskirchenministeriums AaUuUusSs-

WEItEN, die heute ın Potsdam 1n der DDR lagern.
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Auf dem Programm standen nach einer Einführung 1n die Forschungs-
sıtuatıon un: -problematik durch Dr. Hans- Jürgen Goertz eın breıit An  ‚-
Jegtes Hauptreferat Zehrers, Wel ausftführlichere Analysen über die Sıtua-
t10on der Methodisten (Karl Heınz Voigt) un der Baptısten (Günther Bal-
ders) ın der Anfangszeıt des Nationalsozialismus, kürzere Berichte AUS dem
damaligen Leben anderer Freikirchen und eın Gesprächsabend (Leitung:
Dr Heinold ast mMi1t Augenzeugen und Akteuren VO damals Dabe!i
zeıgte sich, daß bei den Mennoniten die Forschung weıtesten fortgeschrit-
ten LSTt dank der Arbeiten VO  w H.-J Goertz un: des Buches VO  3 Diether
Götz Lichdi Generell zeıgte sıch in den Berichten viel Paralleles: Es
Zing für die Freikirchen vorrangıg ımmer die Selbsterhaltung der Kirche
als Organıiısatıon; oft hatten sS1e erst in der Weıimarer eıt iıhre Rechtsfähig-
keıt erhalten, un dieser juristische Status (meıst die Rechte einer „KöÖrper-
schaft des öffentlichen Rechts“) sollte möglıichst gewahrt werden. Überall
wurde, w 1e auch iın den Landeskirchen, die nationalsozialistische ewegung
VO  - der „Basıs“ der Gemeıinden weitgehend begrüßit un unterstutzt, die
Haltung der Führenden schwankte jedoch zwıschen Faszınation und Angst-
iıchkeit. Für alle Freikirchen War hre Minderheitensituation ın besonderer
Grund, ihre FExıstenz fürchten, un! dıe oft sehr intensıven Auslands-
beziehungen (Z War der für Deutschland zunächst zuständıge metho-
distische Bischof des Sprengels Mitteleuropa eın US-Amerıkaner mit Sıtz in
Zürich; vgl auch die Mennoniuitische Weltkonterenz 1936 1n Amsterdam un
überhaupt dıe vielfältigen Kontakte ZUF „weltweıten Bruderschaft“)
Problem und zuweilen Schutz zugleıch.
Es zeıgte sich aut der Tagung, da{fß die Arbeit noch Sanz Antang steht.
Quellen ammeln un sichten wird ine der vordringlichsten Aufgaben der
Jetzıgen Generatıon se1in. Be1 den oft dezentralen un laızıstischen Struk-

vieler Freikirchen mOögen noch manche wichtigen Akten, sofern s1e
nıcht absichtlich beseitigt oder 1im Laufe der eıt Aaus Unkenntnis Or
fen wurden, auf dem Dachboden VO  3 Privathaushalten lagern. Befragung
VO  3 noch ebenden Augenzeugen 1St eın weıteres wichtiges Moment, ohl
wıssend, daß der Augenzeuge nıcht unbedingt der bessere Hiıstoriker 1St. We1-
tere Arbeitsschritte, d1e sıch anbieten: Untersuchungen über das Verhältnis
der Freikirchen ZuUur „Glaubensbewegung Deutsche Christen“ einerseits un
Zur „Bekennenden Kirche“ andererseits; Fragen nach dem Eindringen oder
Abwehren der Volks- un: Rassenideologie 1ın den Freikırchen; deren Ver-
hältnis ZUuU Judentum un andern verfolgten Gruppen; das Verständnis
„demokratischer“ Strukturen in der Gemeinde un im staatlichen Leben 1n
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eıner eıt des „Führerprinzips“: fast alle Freikirchen sind ın ıhrem An-
spruch als Laienbewegung „demokratisch“, W 455 autorıtire Führungsstruktu-
LE 1mM einzelnen nıcht ausschließen MU: Im Gegenteıl haben de facto in
allen Freikirchen jeweıls einıge führende Männer entscheidend die Weichen
gestellt.
Deutlich wurde MI1r auch, dafß eınes 1St, die Haltung der offiziellen Kır-
chenleitungen, die Schriftsätze und taktischen Winkelzüge der führenden
Personen studıeren, und eın anderes, dem nachzuspüren, w1ıe die Basıs
gefühlt und gehandelt hat Letzteres 1STt aktenmäßıig nıcht leicht ogrel-
fen und ruft, VOT allem be1 der Analyse der freikirchlichen Presse, nach —

thodisch umsichtigem Vorgehen.
Hat überhaupt Sınn, dieses Thema miıt solchem Nachdruck bearbeiten?
Viel Reserve, Empfindlichkeit, Ja Ablehnung solchem Vorhaben gegenüber
gibt noch Hıer 1St geduldıg, aber nachdrücklich werben und er-

klären: Wer Geschichte nıcht begreiit, 1St verurteilt, s1e wiederholen.
Darum dient Aufarbeitung VO  =3 Geschichte ımmer dem besseren Selbstver-
ständnıs heute un: einem begründeten Handeln in Zukuntft. Eın Anfang

in gemeinsamer Anstrengung ISt. gemacht worden. Dıie eilnehmer
haben sıch autf 1979 Z nächsten Arbeitstagung vereinbart. Interessen-
ten können Arbeitsunterlagen dieser Tagung bei Herrn Balders, Kenn-
bahnstraße 143:53; 7000 Hamburg /4, erbitten. Peter Foth
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Protokaoll
der ordentlichen Mitgliederversammlung des Mennonitischen Geschichtsver-
108 Sonnabend dem 1977 der Mennonitenkirche Espel-
kamp
Zu diıeser Versammlung dıe Miıtglieder schrittlich eingeladen worden
Die Versammlung fand Anschluß dıe Mitgliederversammlung der
Vereinigung der Deutschen Mennonıtengemeinden

Um 19 Uhr hielt Dr Gerhard Hıldebrandt Göttingen, Vortrag mi1t
dem Thema
Vor welchen Schwierigkeiten standen die Mennoniten der nach

der Oktober-Revolution?“
Dauer der Geschäftssitzung JA Uhr bıs Uhr
Anwesend Personen, davon 21 Miıtglieder laut beiliegender An-
wesenheitsliste
Tagesordnung

Bericht des Vorstandes
Aussprache und Entlastung
Festsetzung des Beıitrages ab 1978
Neuwahlen für die VOrZeıl1g ausscheidenden Vorstandsmitglieder

Heın un Schowalter
Verschiedenes

Dr Heinold Fast der Vorsitzende, eröfftfnete dıe Sıtzung M1IL den ersten
Versen des Lukasevangeliums un: Gebet Anschließend begrüßte
die anwesenden Mitglieder un Gäste, iınsbesondere Tau Quiring-Unruh
Herrn Gary Waltner un die Nıederländer Frau Mieke Krebber un!
Herrn ırk Vısser

Dr Fast gibt bekannt, da{flß SEIL der etzten Mitgliederversammlung der
Vorsitzende Pfr Gerhard Heın un der Schriftführer Pfr

Paul Schowalter Aaus Gesundheitsgründen zurücktreten Die Aufgaben des
Schriftführers hat faktisch SECIL wel Jahren Frau Quiring Unruh erledigt
Es werden mehrere Briefe verlesen, deren Absender bedauern, An der
Versammlung nıcht teilnehmen können
Stehend hören die Anwesenden die Namen der SEIT der etzten ersamm-
ung gestorbenen Mitglieder
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Es sınd LUr noch weniıge Exemplare des Mennonitischen Lexikons A Ver-
kauf vorhanden. In der Schriftenreihe 1st als Nr. inzwischen VO  3 Diether
GOötz Lıichdi, Mennoniten 1mM Dritten Reich, Dokumentation und Deutung,
erschienen.

Außerdem wurden folgende Schritten gefördert:
a) Hans- Jürgen Goertz, Umsstrıittenes Täufertum A die zweıte

Auflage 1St inzwischen erschienen.
b) Christot Wındhorst, Täuferisches Taufverständnis, Balthasar Hubmaiers

Lehre zwiıschen tradıtioneller un!: reformatorischer Theologie.
In der Forschungsstelle auf dem Weierhof hat Nelson pringer, Bibliothe-
kar des Goshen College, USA, ein Jahr lang sehr fleißig gearbeitet und die
Bestände geordnet Uun!: katalogisiert.
Herr Gary Waltner gab einen Bericht über den jetzigen Zustand und die
Arbeitsmöglichkeiten dort.
Mitgearbeitet hat der Geschichtsverein
4) auf der Mennonitis  en Europäischen Regional-Konferenz (MERK) VO

8$.— 13 1975 aut dem Bienenberg (450jähriges Jubiläum des Täufer-
tums),
auf der Freikirchenkonferenz 1ın Rüschlikon,

C) ın der Täuteraktenkommission des ereins für Reformationsgeschichte.
Die Mennokate wırd VO  w Herrn Otto Regıer weıterhin bestens betreut.
Aus dem verlesenen Kassenbericht eing hervor, da der Kontostand Ende
9276 ausreichte, die ruck- un Versandkosten der ,_,Mennonitischen Ge-
schichtsblätter“ bezahlen.

Nach einer kurzen Aussprache erfolgte die beantragte Entlastung des
Vorstandes.

Der Mindestbeitrag wırd aAb 1978 für Einzelmitglieder auf 15,—
und für Studenten, Kleinrentner uSs W auf 10 — heraufgesetzt.

Zum Schriftführer wırd Tau Liesel]l Quiring-Unruh mi1t Stimmen be
Enthaltungen gewählt. Für die Wahl als weıteres Vorstandsmitglied und
Vorsitzender wurde Herr Diether GÖötz Lichdi vorgeschlagen. Aus der

Versammlung heraus werden zusätzlich Herr Dr Horst Gerlach un Herr
Gary Waltner vorgeschlagen. Nach kurzer Aussprache über die Kandıdaten
wird gewählt. Dıe Wahl fällt miıt Stimmen auf Gary Waltner.
Frau Liesel Quiring-Unruh un Herr Gary Waltner haben die Wahl -
( men.
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Aus der Versammlung wırd gefragt, ob noch Einbanddecken für das
Mennonitische Lexikon Band und Band lieferbar sind. Die rage konnte
nıcht beantwortet werden.
Herr irk Visser bestellte Grüße VOmMMNM nıederländischen Doopsgezinde
Hıstorische Krıng.
Hamburg, den 10 1977
Protokaoll aufgesetzt: Protokoll genehmigt:
Gerhard Tyart Heinold Aast

Hınweise
Denck-Schriften teilweiıse vergriffen
Wıe das Gütersloher Verlagshaus Gerd ohn mitteilt, sınd die ersten bei-
den Bände der Schriften VO Hans Denck, hg VOIN Barıng und Fell-
Mann, Gütersloh 1955 und 1956, vergriffen. Der dritte Band (Exegetische
Schriften, Gedichte und Briete), hg VO  w Fellmann, 1St DUr noch 1ın einer
geringen Anzahl vorrätıg. Interessierte werden gyebeten, sıch diesen Band
möglichst bald sichern.
Familienbuch „Martın Thiehsen UN)! seiInNe Nachkommen“ erschienen
Im Oktober S ein Famıilienbuch „Martın Thiehsen und seiıne Nachkom-
iInen 1737 — 1977“ erschienen. Bisher wurden 3100 Nachkommen in Lan-
dern aufgefunden. Das Buch hat über 370 Seiten und 1n einem Extrateil

Übersichtstafeln. Es 1St 1n Leinen gebunden un: kostet DA (so
Jange eın kleiner Vorrat reichen wird)
In diesem Buch kommen folgende mennonıitische Famıiıliennamen ND:

Thiessen 568, Dück, auch Dyck 182; Janzen 116, Klaassen 110; 1ens I8,
Wiıebe 90 Giesbrecht 58, Maekelborger, auch Mekelburger 86, Peters /4,
Penner ON Thimm 68, Regıier 38 Loewen 47, Wieler 42, Neuftfeld 40,
Niıckel 40, Epp 40, Bergen 5 Reimer 39 Schröder 54, Hamm 32 Friesen BA
Toews 26, Bergmann 26, artens 24, En(ß Z Esau Z Harder Z Berg Z
Hıldebrand 20 Staefß 20; Funk 19; Bench E Balzer 18, Driedger 18,
Froese 18, Gohsen 18, Braun IZ: Andreas 1 Schmidt 16, Heidebrecht 13
Rempel 14, ast U: o E

Bestellungen siınd richten Hermann Thiessen, Breslauer Straße G
31 67 Burgdorf.
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Kassenbericht pCIL 31 Dezember 1976
Mennonitischer Geschichtsverein

Einnahmen Ausgaben
Saldo-Vortrag n R aummuiete Weierhof
Beiträge ö Miıete Springer

Vergütung Schowalter
Ver utung Springer 000,00
Dar Rückzahlung GoertzVerkäufe für Goertz-Bücher

(30ertz div. Rech. Bücherk. Zeitschr.
Penner Dıv. Rechnungen
Lexikon Liesel Quiring, 76

Foto Stepan, Re NS 76 73,50
Fefter aın Simons, A 76 43,/1Geschichtsblätter 13 Frau KauenhovenBankzınsen 26,84 920,00(Cop. Gemeindebuch)
Chr. Schmuitz
div. Rechnungen Schneider

Spenden UN Zuschüsse: dıv. Rechnung Schmidt
Druckkosten Dr Chr. Wıindhorst

Reg.-Kasse Neustadt Bürokosten n
Menn. Gem. Krefeld Kostenerstatt. Forschungsstelleont. der Südd Menn. Paul Schowalter 40,16Menn. Gem. Weijerhot
Menn. Gem. Norden Liesel Quiring

Arbeiten tür Geschichtsblätter
Menn Gem Oldenburg 7540 Reisekosten un: Präasente
Walter Horsch 50,00 Porto nd Spesen 65,/0Dr. Hans Hege 50,00 Versicherungen 53,10
Renate Untermann 20,00 Beiträge 19,20Friedr. Hege 20,00 84,76Gerhard Naftziger 10,00 Bankspesen

10,00 ö Saldo
Peter Reidiger
Auflösung Nebenkasse Weierhot n

46 46

Der Saldo ergibt sıch Aaus Bankguthaben DM
und Postscheckkonto

,
davon entfallen aut Unterkonto Springer

Unterkonto (soertz

tatsächlicher Bestand n
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Der Mennonuitische Geschichtsverein
sıch ZUuUr Aufgabe

a) Dıie Sammlung VO: Büchern, Zeitschriften un Dokumenten zur Geschichte der
Täufer un!: Mennoniten ın der vereinseigenen mennoniıtischen Forschungsstelle.
Dıie Herausgabe der mennonıiıtischen Geschichtsblätter sSOW1e die Veröffentlichung
bzw. Förderung VOo Schriften Zzur Geschichte un Lehre des Täiäutermennoniten-
tums.

6} Die Pflege der mennonitischen Familienforschung.
Die Erhaltung der Menno-Gedenkstätte in Bad Oldesloe.

Jahresbeitrag ab 1978 mindestens 1 gn Studenten 1 A Gemeinden
E noch DM T> bzw. — UN A bei frgier Liefe-

/UuNS der Geschichtsblätter.

Lieterbar sind folgende Veröffentlichungen:
Nr. 3 Dr. Horst Penner, Ansıedlung mennonitischer Niederländer 1m Weichsel-

mündungsgebiet. Gust. R. Reimer, Die Familiennamen der westpreußi-
schen Mennoniten. 1963, D (für Mitglieder ‘ wn

Nr. 8 Dr. B. H. Unruh, Fügung un Führung 1mM Mennonitischen Welrhilfswerk
0 —  9 1966, ea für Mitglieder d —>

Nr. 9 Diether GÖötz Lichdi, Mennoniten 1im rıtten Reich Dokumentatıion un
Deutung. 1977, 12,80 für Mitglieder 15 Ma $

Ferner: Dr Horst Penner, Weltweite Bruderschaft. Eın mennonitisches Geschichts-
SC A sa A E en e d i e B

bu 224 Seıten, MI1ITt Skızzen un Bildern. Auflage 1972 Leinen L P
für Mitglieder
Dr. Horst Penner, Die OSt- nd westpreufßischen Mennoniten 1in ihrem religıösen
un sozialen Leben, 1n ihren kulturellen un wirtschafrtlichen Leistungen, 'eıl ÜE
( Mara 3  9 500 &s 316 Abbildungen un Karten; kart. 30 für Mitglieder

An Frgl - Leinen a Naa für Mitglieder &Za mg € Erscheint Frühjahr 1978

Mennonitische Geschichtsblätter Jahrgang 130 teilweise iın Xerokopie 20
für Mitglieder 200 )
Wieder erhälrtlich 1St das VO Christian Hege und Christian eff 1913 begrün-
ete un VON anderen 1967 vollendete Mennonitische Lexikon.
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Vıer Bände In Ganzleinen Je E F (bıs 1978 noch 1{ ama alb-
lederbände (nur noch SE 105 (bıs 30  + 1978 noch DA &8 Eın-
banddecken E IL, 1Ur in Ganzleinen, Je ecke 5,90 Es 1St als Nach-
schlagwerk unentbehrlich tür jeden, der sıch ernsthaft ML1t mennonitischer Ge-
schichte befafßt.

Buchbestellungen, Anmeldungen um Vereıin nd alle Korrespondenz betr. Miıt-
yliedschaft und Beiıträge Liesel Quiring-Unruh, Hindenburgstr. 56, 3S Korn-
tal-Münchingen
Korrespondenz etr. Mennonitische Forschungsstelle Gary Waltner,
-VWeierhof, Post Marnheim.

Konten des Rreins: Bankkonto Deutsche Bank, Filiale 4437 (GJ r0NAu ® W‚
Nr. 4O 175 (BLZ 401 /40768).
Postscheckkonto Ludwigshafen Nr. 1-6

Zum uch VO:  S Dr Horst Penner Der die OSE- un westpreu ßischen Men-
nonıten.

Über dıe Hälfte aller bisherigen Mennoniten STa Aaus dem ehemaligen West-
preußen. In diesem Buch wırd dıe Herkunft VO rd L{} Famıiılien Aaus dem Dreier-
friesland, Flandern, VO Niederrhein, aus der Schweiz un Süddeutschland
erschliefßen versucht. Größer als bisher ANSCHOIMNIN 1St der Anteıl Aaus dem Süden,
ber auch aus den schon seit dem Mittelalter ın Westpreufßen Ansässıgen. Der
Abdruck VO: eindrücklichen Dokumenten 1m Anhang, darunter dem tast voll-
ständıgen Verzeichnis aller 1/70 lebenden Mennoniten, erhöhrt den Wert des
Buches für die eigene Forschung.
Das Autfblühen dieser religıiösen Sondergruppe Walr 1Ur möglıch 1n religiöser
Toleranz durch die polnische Krone un die Stadtstaaten Danzıg un Elbing. Zum
erstenmal in Europa gaben wirtschafrtliche Erwägtingen dabei den Ausschlag. Bild-
hauer, Maler, Ingenieure aus ıhren Reihen gaben diesen Stäiädten eın Gesicht
flandrischer Renaıussance. Aus der Sumpflandschaft 1ın den reı Werdern schuten
S$1e durch planmäßige Entwässerung rd 200 Quadratkilometer fruchtbaren Niede-
rungsboden, der noch heute ach ihrer Vertreibung das landwirtschafrtlich ertrags-
reichste Gebiet in der Volksrepublik Polen 1St. Die Nachkommen dieser erfolg-
reichen Siedler sınd heute 1m Westen, vorwiıegend ın den beiden Amerika, ufs
Neue ansässıg geworden. In Rußland wohnen $1e seit der Auswanderung Vo 1789

Horst Quiring
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Bücher Aaus anderen Verlagen, die lıeferbar sınd

Immer noch nıcht überholt 1St dıe Gedenkschrift ZU 400jährigen Jubiläum
der Mennoniten oder Taufgesinnten, herausgegeben VO der Konferenz der
Süddeutschen Mennonıten, Ludwigshafen 1923 blaues Leinen miıt Goldprä-
Sung, 287 Seiten miıt Schuber D} 1 (Versand Z
Dr John Yoder, Täutfertum UuUnN Reformation ım Gespräch. Dogmen-
geschichtliche Untersuchung der trühen Gespräche zwiıschen schweizerischen
Täufern und Reformatoren. EVZ Verlag Zürich 1968, 7293} S Leinen

2é,50.
Dr f Samuel Geiser, Dıie Taufgesinnten Gemeinden ım Rahmen der
allgemeinen Kirchengeschichte. Zweıte ganzlıch überarbeitete, stark erwel-

Auflage D/ 383 Seıten, gebunden 42, — (Sfr 43, — Versand
Z

Dr Christoph Bornhäuser, Leben UN: Lehre Menno S1MONS. Eın Kampf
das Fundament des Glaubens (etwa 1496 bıs 1561 Neukirchner Verlag

1973 192 Seıten, e Pa (ausschließlich tür Miıtglieder) Versand D} DE

Dr Hans-Jürgen (Jo0ertz DE Umstriıttenes Täufertum 5—1 Neue
Forschungen. Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen, durchgesehene Auflage
OL DM E a (ausschliefßlich tür Mitglieder) Versand Z

Prof Lic. theol Benjamın Unruh, Dıiıe niederländischen-niederdeut-
schen Hintergründe der mennonitischen Ostwanderungen ım 76 und

Jahrhundert. Selbstverlag Karlsruhe F5 452 S IO

Dr. Ada Kadelbach, Dıie Hymnodie der Mennoniten ın Nordamerika
2 — Eıne Studie Zur Verpflanzung, Bewahrung und Umformung
europäischer Kırchenliedtradition, Maınz 19715 285 S O, Versand

Buchbestellungen richte INa  . den Schriftführer: Liesel Quiring-Unruh,
Hindenburgstr. 56, A0 Korntal-Münchingen
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